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des Handwerks. 
Daß ein großer Thell des Handwerks durch die 
Ecfindung des Dampfes und den dadurch ermöglichten 
Fabrikbetrieb theils ganz überflüſſig geworden, theils 
eingeſchränkt iſt, bezweifelt Niemand. Das Handwerk, 
als ſolches, d. h. der Handbetrieb des Gewerbes iſt 
vielfach in Frage geſtellt; für die Hände aber, nament⸗ 
lich für die geſchickten Hände liefert gerade der Groß⸗ 
betrieb Beſchäftigung genug. Aber auch wo der Hand⸗ 
betrieb beſtehen bleibt, drängt die Entwickelung der Technfk, 
die leichte Verbindung über den Wohnort hinaus, die 
Beſchaffung des Materlals ꝛc., den Handwerker aus 
dem engen Kreiſe und zwingt ihn gewiſſermaßen in 
die Rolle des Kaufmannes binein. Für den Einzelnen 
iſt dieſe Aufgabe ſchwer oder gar nicht zu löſen. 
hat in den meiſten Fällen weder die Mittel, ſich das, 
was er an Materlal und Maſchinen braucht, auf 
eigene Hand zu verſchaffen, noch verfügt er über die 
dazu erforderlichen Kenntntſſe. 


Genoſſenſchaften bilden, in denen der Einzelne den 
nothwendigen Kredit findet oder deren Leiter den An⸗ 
kauf von Materkal, Hilfsmittel, gute Werkzeuge und 
Modellen übernehmen. 
Handwerker muß aus jener Vereinzelung herausgehen 
und genau das thun, was die Konkurrenz des Groß⸗ 
betriebes thut, er muß ſich Kapital ſchaffen durch 
Aſſoclatlon. Aber damit nicht genug. Das Hand⸗ 
werk bedarf vor Allem einer beſſeren fachlichen Aus⸗ 
bildung. Der Handwerker bedarf der Fortbildungs⸗ 
und vor 
ſich immermehr zum Kunſtgewerbe entwickelt. Hier 
iſt es Sache der Gemeinde und des Staates, helfend 
einzugreifen, und vor Allem der gewerblichen Jugend 
die Wege zu weiſen. Dieſe Entwickelung iſt im Gange, 


obgleich — darin haben die Handwerker recht — der 


Staat in dieſer Hinſicht bisber nur wenig gethan hat. 
Dieſe Aufgaben gehören zu denjenigen, für welche in 


Preußen wenigſtens der Herr Finanzminiſter bisher 


kein Geld hatte. 8 

Von allen dieſen Beſtrebungen wollen aber die 
meiſten der Handwerker, die ſeit Jahrzehnten für 
Innungen, d. h. für Zwangsinnungen und für den 
Beſählgungsnachweis für ſelbſtändige Handwerker 
ſchwärmen, nichts wiſſen. Die Innung iſt das gerade 
Gegenthell der wirtbſchaftlichen Genoſſenſchaften. In 
den Innungen find immer nur oder faft nur Gewer⸗ 
betreibende zuſammen, die über größere Mittel nicht 
verfügen, die alſo auch keinen Credit zu wirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken haben, und die vielfach eine Beſſerung 
ihrer Verhältniſſe nur durch Fernhalten der Conkur⸗ 
renz erſtreben und desbalb die Selbſtſtändigmachung 
der Geſellen möglichſt erſchweren. Lehren kann man 
doch nur. was man ſelbſt gelernt hat und das, was 
der Handwerker zu ſeinem Fortkommen heute in erſter 
inte bedarf, haben dieſe Handwerksmeiſter meiſt ſelbſt 
nicht gelernt. Solange es jedem feeifteht, ob er einer 
Innung beitreten will oder nicht, werden die Innun⸗ 
gen immer nur ein kleiner Thell der Handwerker — 
und nicht gerade die intelligenteſten — umfaſſen. 
Daher der Ruf nach Zwangsinnungen. Der Staat 
ſoll die freien Handwerker zwingen, den Innungen 
beizutreten und er fol ihnen das Recht der Geſellen⸗ 
prüfung und der Meifterprüfung einräumen. Daß da 
das Handwerk nicht in den Stand geſetzt wird, die 
Aufgaben zu löſen, welche die Entwickelung der mo⸗ 
dernen Technik ihm aufzwingt, liegt auf der Hand. 
Es iſt ſomit ein Schritt vom Wege, mag nun das 
Geſetz alle Handwerker zwingen, ſich in Innungen zu⸗ 
ſammenzuthun, oder mag es, wie der Bundesrathsent⸗ 
wurf will, nur da die Bildung einer Zwangsinnung 
zulaſſen, wo die Mehrheit der Handwerker eines be⸗ 
ſtimmten Gewerbes und in einem beftimmten Orte 
dazu geneigt ſind. Vollends zwecklos iſt die ganze 
Innungsſpielerei, wenn das Geſetz auf halbem Wege 
ſtehen bleibt und den Innungen das Recht, von jedem 
Geſellen, der ſich ſelbſtſtändig machen will, den Bes 
fähigungsnachweis zu fordern. Wenn der Handels⸗ 
miniſter im Abgeordnetenhauſe die Zwangsinnung als 
eines der weſentlichſten Mittel bezeichnet, die Le⸗ 
thargie in den reifen der Handwerker zu durchbrechen, 
fo iſt das nur eine Beſchönigung der geplanten Geſetz⸗ 
gebung. Die Lethargie, das Fortgehen in den alten 
Gelelſen, der Schlendrian, der von den Fortſchritten 
der Technik nichts wiſſen will, hat gerade ſeinen 
Sitz in den Innungen. Die bisher frelen Handwerker 
zum Eintritt in eine Innung zwingen, heißt ihnen die 
Hände binden in dem Conkurrenzkampf der Gegenwart. 
Auch der Vorſchlag, die Zwangsinnung davon abhängig zu 
machen, daß eine genügende Anzahl Handwerker eines be⸗ 
ftimmten Gewerbes an einem und demſelben Ort vor⸗ 
banden iſt und daß die Mehrbeit derſelben der In⸗ 
nungsbildung zuſtimmt, iſt eher eine Verſchlechterung 
der Vorlage. Man nimmt mit der einen Hand, was 
man mit der andern gegeben hat. Man erklärt 
Zwangsinnungen für nothwendig und verhindert ihr 
Buftondelommen, wenn von 100 Handwerkern nur 
49 oder 50 nein ſagen, bis ſich der 51. entſchließt, ja 
zu ſagen. Vor allem werden die Innungsfreunde 
dieſem Vorſchlage auf das Aeußerſte widerſtreben, 
weil fie vorher wiſſen, daß die Mehrzahl der Ge⸗ 
werbsgenoſſen nur an ſehr wenigen Orten für die 
Zwangsorganiſatlon eintreten wird. Die Mehrheit 
im Bundesrath, die die Berlepſch'ſchen Zwangsinnun⸗ 
gen bekämpfte, hat einen abſchüſſigen Weg betreten, 


Er 


Er muß ſich alſo mit 
anderen, die in gleicher Lage ſind, vereinigen, muß 


Marine zur hervorragenden 


Mit anderen Worten: Der 


Allem der Fachſchulen, weil das Gewerbe 


6. Mã 


Frankreich. 

Toulon, 4. März. Den Panzerſchiffen des 
aktiven Geſchwaders „Dövaftation*, „Admiral Baudin“ 
und „Neptune“ ſowie dem Kreuzer „Bugeanot“ iſt 
Befehl ertheilt, ſich bereit zu halten, um jofort nach 
‚erhaltener Anweiſung nach Canea in See gehen zu 
nnen. — Geſtern Abend wurde ein Schlepper, der 
die Torpedoboote 167 und 168 zog, von ſchlechtem 
Wetter überraſcht. Das Schlepptau des Torpedoboois 
167 zerriß und das Torpedoboot wurde gegen die 
Küſte geſchleudert. Hülfsmannſchaften find von hier 
aus abgeſandt. 


England. 

London, 4. März. Hier liegen Nachrichten aus 
Montevideo von geſtern vor, nach welchen dort der 
Belagerungszuſtand verhängt und Befehl zur Mobil⸗ 
machung der Truppen . jet. 


a. 

Auckland, 4. März. Nach einer Meldung aus 
Samoa vom 23. Februar wird Malietoa in Apla in 
Abweſenheſt der fremden Krlegsſchiffe von einer 
großen Anzahl Eingeborener unter Tamaſeſe bedroht. 
Es werden Feindſeligkeiten befürchtet, falls die Krlegs⸗ 
ſchiffe nicht bald nach Samoa zurückkehren. 

Amerika. 
Waſhington, 4. März. Der Präſident Mac 
Kinley verlas bei ſeinem heutigen Amtsantritte eine 
Botſchaft an das Volk der Vereinigten Staaten. Darin 
führt der Präſident u. A. aus, das finanzielle Syſtem 
bedürfe der Reviſion; der Goldumlauf ſolle auf eine 
dauernde Grundlage geſtellt werden. In den Finanz⸗ 
geſetzen können ſolche Veränderungen vorgenommen 
werden, daß der Regierung künftig nicht mehr die 
Nothwendigkeit auferlegt iſt, eine ſo bedeutende Gold⸗ 
reſerve zu unterhalten. Der Präſident ſichert jeine 
herzliche Bereitwilligkeit zur Mitwirkung zu, wenn der 
Congreß die Einſetzung eines Ausſchuſſes beſchließe, 
er die Mebifion der Geſetze über Münzprägung, 
Bankweſen und Goldumlauf berathen ſolle. 


indem ſie die freiwilligen Zwangsinnungen — ein 
Widerſpruch in ſich ſelbſt — zuließ. Das Geſetz 
wird überhaupt nicht zu Stande kommen oder auf 
der Grundlage der unbedingten Zwangsinnung und 
als Etappe auf dem Wege zum Befähigungsnachweis. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. März. Der Kaiſer iſt Donnerſtag 
Vormittag zur Vereidigung der Marine » Rekruten in 
Wilhelmshaven eingetroffen. Zum Empfange auf dem 
Bahnhoſe waren anweſend Prinz Helurlch, der Staats⸗ 
ſekretär des Reichsmarineamts Hollmann, Ober⸗ 
präſident v. Bennigſen u. A. Bei der Vereidigung 
hielt der Kaiſer eine Anſprache, in welcher er auf den 
Untergang des „Iltis“ zurückkam. Die Nachricht von 
dem heldenmüthigen Tode habe jeinem Herzen wohl⸗ 
gethan. Er erachte dieſe That gleichwerthig mit einer 
ſiegreichen Schlacht. Das beldenmüthige Verhalten 
der Beſatzung des Schiffes, welches die Bewunderung 
aller Welt hevorgerufen habe, gereſche der ganzen 
Ehre. Er ermahne zur 
Nacheiferung in und außer dem Dienſt. 

Kaiſer hat das Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz unterzeichnet. 

— Dem Kaiſerpaar iſt die vom Profeſſor Oncken 
verfaßte Feſtſchrift „Unſer Heldenkaiſer“ 
in koſtbaren Prachteinbänden überreicht worden. Das 
für den Kaiſer beſtimmte Exemplar tft in Schweins⸗ 
leder, das Exemplar der Kalſerin in feinſtem Kalb⸗ 
leder eingebunden. Beide Exemplare tragen reichen 
Deckelſchmuck und mit dem gekrönten Monogramm 
und dem Reichsſchwert und dem Reichsſcepter. Die 
für die deutſchen Fürſten beſtimmten Exemplare, die 
gleichfalls reich ausgeſtattet ſind, werden in den 
nächſten Tagen zur Verſendung kommen. Vom Kalſer 
ſelbſt entworfen iſt die allegoriſche Zeichnung, die den 
ſtimmungsvollen Schluß des Werkes bildet. Die 
Zeichnung ſtellt einen mit dem Kurhelm, dem Schwert ihm, dem Präſidenten, die Ermächtigung hierzu er⸗ 
und dem Scepter gekrönten Denkſtein dar, der das theilt werde, werde er eine ſolche Commiſſion ernennen. 
Me dalllonbild des Heldenkalſers im Krönungsmantel] Der Frage des internationalen Bimetallismus werde 
trägt. Eine Rittergeſtalt hält mit der Linken den baldig ernſte Aufmerkſamkeit zugewendet werden; es 
Lorbeer über das Medalllonbild, während die rechte] werden beſtändig Bemühungen ins Werk geſetzt werden, 
Hand das blanke Schwert umſchließt. Zur Rechten] denſelben durch die Mitwirkung der anderen großen 
des Denkſteins kniet die mit dem Adlerhelm ge⸗JHandelsmächte herbeizuführen, bis der Zuſtand ver⸗ 
ſchmückte Germania, die auf ſammetnem Kiſſen die | wirklicht ſei, bei dem die Parität zwiſchen dem Gold⸗ 
Kalſerkrone darbringt. Zu Füßen des Denkſteins] und dem Silbergelde ſich aus dem relativen Werthe 
ſieht man Banner und einen Lorbeerkranz. Ein] der beiden Metalle ergebe. Der Werth des bereits 
waldiger Hintergrund ſchließt das Bild ab, das durch⸗ geprägten und noch zu prägenden Silbers müſſe mit 
zogen wird von den hellen Strahlen der Sonne. Die allen verwendbaren Mitteln auf Pari mit Gold ge: 
vom Kaiſer ſelbſt unter das Bild geſetzte Widmung] bracht werden. Der Credit der Reglerung, die Inte⸗ 
lautet: „Dem Andenken Katfer Wilhelms des Großen grität des Goldumlaufs und die Unverletzbarkeit der 
Wilhelm I. R. Intereſſant iſt auch die Kalſerliche] beſtehenden Verpflichtungen müſſen gewahrt werden. 
Widmung, die dem ganze Werke vorgedruckt iſt. Sie] Der Präſident betonte ſodann die Nothwendigkeit 
knüpft an den Confirmatlonsſpruch des alten Kalſers] ſtrengſter Sparſamkeit bei jedem Zweige der öffent⸗ 
an und lautet: „Meine Kräfte gehören der Welt, lichen Ausgaben. Er führte aus, der beſte Weg für 
dem Vaterlande.“ Wahlſpruch Wilhelms des Großen] die Regierung, um Fehlbeträgen zu begegnen, jet nicht 
und auch der Meinige. die Aufnahme von Anleihen, ſondern die Sicherung 

— In ſeiner heutigen Plenarſitzung beſchloß der] entſprechender Einnahmen auf dem Wege der Steuer⸗ 
Bundesrath, den Entwurf eines Geſetzes ber erhebung. Die feftftehende Politik der Regierung jet, 
treffend die Kündigung und Umwandlung der vier-] die Maſſe der Einnahmen aus der Beſteuerung der 
prozentigen Reichs anleihe zur Allerböchſten Vollziehung] fremden Erzeugniſſe zu erhöhen und direkte Beſteuer⸗ 
vorzulegen, und ertheilte der Vorlage betreffend die jung, außer in Kriegszeiten, zu vermeiden. Der leitende 
Verlegung der Zollgrenze in Bremerhaven, ſowie dem] Grundſatz der auf Erhöhung der Einnahmen mittels 
Vertrag zwiſchen dem Reiche und der Schweiz, be⸗ der Einfuhrzölle gerichteten Tarifgeſetzgebung ſei, die 
treffend die Errichtung ſchweizeriſcher Nebenzollämter | einheimifchen Industrien und die Entwidelung des 
auf badiſchem Gebiet und betreffend die ſchweizeriſche] Landes zu ſchützen und zu fördern. Pflicht des Con⸗ 
Zollabfertigung am Grenzacherhorn vom 5. Dezember greſſes jet es, den Fehlbeträgen ein Ende zu machen 
v. 38., feine Zuſtimmung. durch eine Schutzzollgeſetzgebung, welche die feſteſte 

— Die verſtärkte Budgetcommiſſton des] Stütze des Staatsſchatzes ſel. Eine ſolche Geſetzgebung 
Reichstags hat Donnerſtag, nachdem der Finanz⸗ werde die Reglerung im Inlande wie im Auslande 
miniſter Miquel dringend erſucht hatte, wenn nicht die | kräftigen und in hohem Maße dazu helfen, dem Ab» 
ganze Vorlage ſcheitern ſolle, es bei allen Poſitionen] fluß aus der Goldreſerve Einhalt zu thun. Bei der 
bei den Vorſchlägen der Regierung bewenden zu laſſen,] Tarifreviſion jet beſondere Aufmerkſamkeit der Wleder⸗ 
nach einer ſehr langen Debatte die Anträge auf Er⸗ | Inkrafiegung und Ausdehnung des Reciprocltätsgeſetzes 
höhung für die Bauinſpektoren, Oberförfter, Ober⸗ von 1890 zuzuwenden. Das befriedigende Reſultat 
lehrer und Staatsarchlvare abgelehnt, und zwar für] der kurzdauernden Erprobung dieſes Geſetzes recht 
die Oberlehrer mit 13 gegen 14 Stimmen, für dle fertige in hohem Maße weitere Verſuche und die Er⸗ 
übrigen Kategorien mit 1 und 2 Stimmen mehr. theilung weiterer discretionärer Gewalt beim Abſchluſſe 
Die Regierungsvorlage wird genehmigt. Es erhalten von Handelsverträgen. Die Polltik der Vereinigten 
alſo die Baufnſpektoren 3800 —5700 Mk.; die Ober⸗ Staaten iſt es ſtets geweſen, die Beziehungen des 
förſter 2700—5100 Mk.; die Oberlehrer 2700 bis] Friedens und der Freundſchaft zu allen Nationen zu 
5100 Mk. und ebenſo die Staatsarchivare 2700 bis pflegen und ſich frei zu halten von Verwicklungen, 
5100 Mk. Gehalt. Bei den Oberlehrern und Staats⸗ ſet es als Verbündete, ſel es als Feinde. Der Präſident 
archibaren wird für die Hälfte der Beamten eine erklärte welter, es wird mein Streben ſein, die hier 
ſeſte penfionsfähige Zulage von je 900 Mk. gewährt.] entwickelte auswärtige Politik mit Feſtigkeit zu befolgen. 

— Im Dischplinarverfahren gegen den Bürger⸗ Die Vereinigten Staaten bedürfen keiner Eroberungs⸗ 
meiſter Roll von Gneſen, der einer Milttärkapelle | kriege, fie müſſen der Verſuchung einer gewaltſamen 
das Spielen der Nationalhymne unterſagt hatte, hat] Gebietserwerbung widerſtehen. Der Präſident empfahl 
das Oberverwaltungsgericht das auf Amtsentſetzung] ſodann dringend den ſchiedsgerichtlichen Weg als die 
lautende Urtheil des Bromberger Bezirksausſchuſſes wahre und beſte Art, internatlonale Zwiſtigkelten zu 


beftätigt. Mit dieſem Spruch iſt das Urtheil rechts⸗ ſchlichten und ſprach in warmen Worten feine Zuftim- 
kräftig geworden. mung zu dem Schiedsgerichtsvertrage mit England 
Be: = verbreitete ſich hierauf über die n 

eit, daß das Geſetz und die Ordnung von allen 

Ausland. Klaſſen der Bevölkerung hochgehalten und daß den 
Oeſterreich⸗Ungarn. ungeſetzlichen Vereinigungen des Kapitals als Truſts 


Wien, 4. März. Hier liegt nachfolgende Meldung 
aus Belgrad vor: In Altſerbien kamen in den letzten 
Tagen an mehreren Orten blutige Exzeſſe gegen die 
chriſtliche Bevölkerung vor. Auf der Straße in der 
Nähe von Prilep ermordeten Türken einen Geiſtlichen 
und zwei Bauern. Bei Tetomo überfielen bewaffnete 
Arnauten einen ſerbiſchen Hochzeitszug, tödteten ſieben 
Perſonen und verwundeten einundzwanzig ſchwer. 


zu willkürlicher Beherrſchung des Handels oder zur 
Unterdrückung des Volkes auf irgendwelche Art Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt werden müſſe. Eine Verbeſſerung 
der Elnwanderungs⸗ und Naturallſationsgeſetze in der 
Richtung, unerwünſchte Einwanderer fernzuhalten, ſei 
dringend nothwendig. Der Präſident ſchloß, indem 
er ſeine Abſicht kundgab, eine außerordentliche Seſſion 
des Congreſſes zum 15. März einzuberufen, in welcher 


rz 1897. 


j 
Verantwortlich für den politiſchen, feuilletoniſtiſchen und allgemeinen Theil: P. Schiemann | 
Eigentum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 

* 


| in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Inſeratentheil: O. Zachau in Elling. 


49. Jahrg 


über die Frage der Tarifreviſion berathen werden ſoll 


Die Cuba⸗Frage wird in der Botſchaft nicht erwähnt. 


Zur Lage auf Creta. 


Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt in einer Beſprechung der 
eretenſiſchen, jetzt vielmehr griechiſchen Frage: „Für 
die Preſſe der Culturländer ſollte es elne Ehreupflicht 
fein, während der dem Könige Georg und jeinen 
Rathgebern gelaſſenen ſechstägigen Bedenkzeit alle 
Aeußerungen zu unterdrücken, welche geeignet ſind, die 
vor eine furchtbare Verantwortlichkeit geſtellte Macht⸗ 
haber in Athen in der Auflehnung gegen den Frledens⸗ 
willen Euxopas zu beſtärken. Aber auch die dieſen 
Friedenswillen verkörpernden Regierungen der ſechs 
Großmächte müſſen dafür ſorgen, daß ſie in der durch 
das Ultimatum bezeichneten gleichen Frontrichtung 
bleiben, daß feine einzelne ſich vordrängt oder zurück⸗ 
zieht. Sogar über das Minenſpiel ihrer Vertreter 
hat die Diplomatie in dieſen Tagen zu wachen. 
Griechenland blickt jetzt in das drohende Antlitz 
Europas und darf darin kein Augenblinzeln, kein 
Wimperzucken entdecken, das zu ſeinen Gunſten gedeu⸗ 
tet werden könnte. 

Nach einem Correſpondenten der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ hofft man in Wien, daß 
Griechenland Angeſichts der Vergeblichkeit ferneren 
Widerſtandes dem einmüthigen Willen der Mächte 
nachgeben und Creta räumen werde. Dann werde es 
auch möglich, daß die griechiſche Regierung mit den 
Mächten in Unterhandlung trete und gewiſſe Bedin⸗ 
gungen ſtelle, deren Erfüllung ſpäterer Zeit vorbe⸗ 
halten bllebe. 

Die Mehrzahl der Pariſer Blätter ſpricht die 
Erwartung aus, Griechenland werde nunmehr jeden 
weiteren Verſuch aufgeben. Der „Eclalr“ jagt, die 
griechiſche Regierung würde einen moraliſchen Selbſt⸗ 
mord begehen, wenn ſie ſich von dem unbeſonnenen 
Ungeſtüm der öffentlichen Meinung hinreißen laſſe. — 
Der „Figaro“ erklärt, jeder Widerſtand wäre kindiſch, 
oder verbrecheriſch, oder wahnſinnig. Die radikaken 
Blätter meinen allerdings, falls eine Blockade unver⸗ 
meidlich ſei, müſſe fie friedlich bleiben. Die „Petite 
Republique“ berichtet aber, alle Dispofitionen ſelen 
getroffen, um ein Reſervegeſchwader nöthigenfalls für 
die Levante mobil zu machen. 

Die Berliner „Poſt“ ſchreibt: Bedauerlich iſt, daß 
ein ſolcher Philhellenismus fortgeſetzt in verſchiedenen 
Ländern Demonſtrationen veranlaßt, die auf die ſelbſt⸗ 
geſälligen Griechen ſehr ermuthigend zu wirken ſcheinen. 
Selbſt einigen deulſchen Blättern wird man den Vor⸗ 
wurf nicht erſparen können, daß ſie mit ihren Berich⸗ 
ten, die die „Heldenthaten“ der Griechen mit einem 
gewiſſen Glorienſchein umgeben, eine ähnliche Wirkung 
in Athen hervorbringen. Darüber aber, daß ſchließlich 
die Griechen, wenn ſie nicht noch in zwölfter Stunde 
den Rückzug antreten, einer Kataſtrophe entgegen⸗ 
gehen, kann doch kaum noch ein Zweifel beſtehen. Die 
Großmächte werden unter allen Umſtänden ihrem 
Ultimatum Geltung zu verſchaffen wiſſen. 

In der That wird von anderer Seite gemeldet, es 
würden bereits Erörterungen über etwaige Maßnah⸗ 
men für den Ablehnungsſall zwiſchen den Kabinetten 
eifrigſt gepflogen. In Betracht ſtehen: Die Blockade 
der grlechſſchen Häfen, die Zurückleitung der grlechi⸗ 
ſchen Krlegsſchiffe und der bewaffnete Zuzügler an 
Bord führenden ſonſtlgen Schiffe, ſowle endlich die 
Landung großmächtlicher Truppen auf Creta, um 
nöthigenfalls nach dem Innern zur Schaffung von 
Ordnung vorzudringen. 

Nach den neueſten Meldungen aus den verſchle⸗ 
denſten politiſchen Centren wird es als ausgeſchloſſen 
angeſehen, daß Griechenland dem Ultimatum der 
Mächte entipriht. Die „Akropolls“ in Athen ver⸗ 
ſichert, daß die Antwort ungefähr folgenden Inhalt 
haben wird: Eine Autonomie für Creta ſei nutzlos; 
das vorgeſchlagene Mittel der Abberufung des griecht⸗ 
ſchen Heeres, das beauftragt ſei, Barbareien zu ver⸗ 
hüten, würde neue Maſſacres bewirken, die jedesmal 
auch das Königreich erſchüttern würden. Deshalb ſet 
die Reglerung trotz ihrer Hochachtung vor den Be⸗ 
ſchlüſſen der Großmächte außer Stande, Heer und 
Flotte zurückzurufen. 

Athen, 4 März. Mitten im Krlegslärm hat 
in Athen ein Kriegsminſſterwechſel ſtattgefunden, deſſen 
Bedeutung aus der Ferne bisher nicht beurtheilt 
werden kann. Der bisherige Kriegsminiſter Oberſt 
Smolenitz führt in einem offenen Briefe als Grund 
ſeiner Demiſſion an, daß ſeine Anſicht, man müſſe dle 
Olkupatlonsarmee auf Creta verſtärken, nicht durch⸗ 
gedrungen jet. Entgegen dieſer Erklärung wird aber 
aus authentiſcher Quelle verſichert, Smolenitz habe 
niemals vor dem Cabinetsrathe die Anſicht ausge⸗ 
ſprochen, daß es nöthig ſei, die Truppen auf Creta 
zu verſtärken. Das Abſchledsgeſuch des Krlegsminiſters 
datire vom 20. v. M. Die allgemeine Meinung geht 
dahin, daß dieſe Perſonalveränderung auf die Ent⸗ 
ſcheidung der Regierung keinen Einfluß haben werde. 
Der neue Miniſter Oberſt Metoxas, welcher nicht 
Deputirter iſt, wird als einer der füchtigiten und 
muthigſten griechiſchen Offiziere angeſehen. 

Der Haß gegen die Mächte bat bereits merk⸗ 
würdige Formen angenommen. Kinder beſchimpfen in 
recht häßlicher W ije ihre deutſchen Gouvernanten, 
Familienväter verbieten ihren Kindern franzöfijch oder 
engliſch weiter zu lernen, ein Dritter reißt ſelnen 


ruſſiſchen Orden vom Rock. Ein großer Kaufmann 
hat ſeine Geſchäftsverbindung mit Hamburg abge⸗ 
brochen. Man ging ſogar ſo weit, zu erwägen, ob 
den Fremden nicht der Zutritt zu den Muſeen und 
der Akropolis zu verbieten wäre. - 

Der neue Kriegsminiſter empfahl den Truppenbe⸗ 
ſehlshabern, dle äußerſte Thätigkeit zu entwickeln, um 
die Armee fähig zu machen, den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen ins Auge zu ſehen. — Die franzöſiſchen 
Freiwilligen wurden überall mit Begeiſterung aufge⸗ 
nommen. i 
In amtlichen Kreiſen wird verſichert die Antwort 
der Regierung auf die Sommation der Mächte werde 
eine ablehnende ſein; dieſelbe werde die Gründe aus⸗ 
einanderſetzen, aus welchen eine Zurückberufung der 
grlechiſchen Streitkräfte und die Schaffung der Auto» 
nomie für Creta unmöglich fei. — Es ſcheint be ⸗ 
ſchloſſen, 3 weitere Klaſſen der Reſerven einzuberufen, 
ſpäter werde man wahrſcheinlich zu einer allgemeinen 
Mobiltſirung ſchreiten. — Eine große Menſchenmenge 
brachte dem Kronprinzen vor ſeinem Palais Kund⸗ 
gebungen dar. Der Kronprinz erſchien auf dem Bal⸗ 
kon und hielt eine Anſprache, in welcher er zur Rube 
und zu würdigem Verhalten ermahnte. 

In der letzten Nacht iſt eine weltere Batterie von 
hier nach Volo abgegangen. 

Canea, 4. März. Drei Gensdarmen wurden 
beu:e verhaftet und an Bord des engliſchen Kriegs⸗ 
Ich ffes „Barfleur“ gebracht. Diefelben ſollen nach 
Salonikt überführt werden; bei ihnen wurden 60 
Piund Sterling vorgefunden. 

Der Kommandant und die O fiziere des englifchen 
Panzers „Barfleur“ hlelten an Bord einen Kriegs rath 
in Sachen der Ermordung des Oberſten Suleiman ab. 
Der Kriegsrath beſchloß, eine Unterſuchung zur Ent⸗ 
dekung des Möcderd ins Werk zu ſetzen. Sollte dieſe 
zu keinem Ergebniß führen, ſo würden drei gefangene 
Zapttehs erſchoſſen werden. 

Die geplante Fahrt der „Hydra“ nach Selino 
wurde ia Folge des Widerftandes der Konſuln aufs 
gegeben. 

Geſtern Nachmittag ſoll bei Tzikalarla zwiſchen 
Chriſten und Muſelmanen ein Gefecht ſtattgefunden 
haben; der Ausgang deſſelben iſt nicht bekannt. 

Paris, 4. März. Der franzöſiſche Admiral 
Pottier berichtet in einer Depeſche aus Canea, daß 
die europälſchen Flottenbefehlshaber an ihre Regierungen 
ein gleichlautendes Telegramm gerichtet haben, in 
welchem es als unrichtig bezeichnet wird, daß ſie die 
Türken im Gegenſatz zu den Aufſtändiſchen begünſtigt 
hätten, und in welchem verſichert wird, daß ſie ſtets 
dahin gewirkt haben, um Blutvergießen zu vermeiden. 

Der „Temps“ meldet aus Toulon, es ſei Befehl 
ergangen, daß alle Panzerſchiffe und Kreuzer, welche 
ſich im Arſenalbaſſin befinden oder ſich Reparaturen 
unterztehen müſſen, bis Mitte März für die Ein⸗ 
reihung in das aktive Geſchwader bereit fein ſollen, 
um nöthigen Falls demonſtrative Kreuzungsfahrten 
nach der Levante unternehmen zu können. 

Conſtantisopel, 4. März. Nach welteren 
Meldungen befürchtet man auch in Armenien und 
ſonſtigen aſiatiſchen Gebieten erneute Maſſacres und 
die Boiſchafter machten in einer Gollictivnote die 
Pforte füc etwaige Ausſchreltungen, welche ſanatiſirte 
Muhamedaner in Ortiſchaften begehen, wo jetzt kein 
Militär ſtetzt, verantwortlich. Rußland deutete an, 
daß, wenn in Armenten Ruheſtörungen vorkommen 
ſollten, eine ruſſiſche Beſetzung ſofort erfolgen werde. 


Von Nah und Fern. 


* Die Unſchuld der X-Strahlen. In einem 
in der „Wiener Medtiziniſchen Wochenſchriſt“ ent⸗ 
haltenen Aufſatze „Beobachtungen und Betrachtungen 
aus dem Röntgen Cabinett“ beſpricht Proſeſſor Dr. 
Moritz Benedikt auch die angeblichen Gefahren des 
Röntgenens. Er ſagt da: „Einige Zufälle bei der 
Verwendung der X. Strahlen haben eine unverdiente 
Osffentlichkeit erlangt. Es iſt vorgekommen, daß ein 
Jagenteur, der die Güte der zahlreichen, von ihm 
conſtruirten Röhren an ſeiner Hand erprobte, eine 
Hautentzündung bekam, und einmal ſollen die Kopf⸗ 

haare einer Verſuchsperſon ausgefallen fein. Erſteres 
iſt in der That zu befürchten, wenn jemand der Ein⸗ 
wirkung der geladenen Lampen wochen⸗ und ſtunden⸗ 
lang ausgeſetzt iſt. Es find aber dabei die Röntgen⸗ 
Strahlen gewiß unſchuldig; wirkſam tft vielmehr die 
Spannungselektricltät des Glaſes, welche ein empfind⸗ 
liches Prickeln auf der Haut erzeugt. Da jetzt die 
Lampen durch eine Vorrichtung fortwährend entladen 
werden, fo tft dieſe Gefahr auch bei der rückſichts⸗ 
loſeſten Expoſitlon beſeitigt. Was das Ausfallen der 
Haare betrifft, fo iſt böchſtens bei ſehr langen und 
gehäuften Sitzungen eine Wirkung zu erwarten; wenn 
dies einmal raſch geſchah, lag gewiß ein Zuſtand des 
Haarbodens vor, auf dem die Haare bald von ſelbſt 
zu haften aufgehört hätten. Mehr als von mir und 
meinem Sohne wurde wohl nirgends ärztlich ge⸗ 
röntgent, und wir haben nie einen Anfall erlebt. Ich 
habe mich ſelbſt bis fünf Vlertelſtunden an einer be⸗ 
haarten Stelle zum Behufe der Photographie aus» 
geſetzt, ohne daß einem meiner Haare „ein Haar ge⸗ 
krümmt“ wurde. Das Verfahren birgt alſo bei 
ſelner Verwendung an Kranken nicht die mindeſte 
Gefahr in ſich.“ 

* Der Selbſtmord der Schweſtern Thiele in 
Freiburg (sSchleſien), von denen die jüngere eine 
konſervatoriſch gebildete Muſiklehrerin war, wurde 
geſtern ſchon kurz erwähnt. Die jungen Mädchen 
wurden Sonntag in ihrer Wohnung, die fie mit ihrer 
Mutter, einer alten Beamtenwittwe von 70 Jahren, 
inne hatten, mit durchſchnittenen Pulsadern tobt auf⸗ 
gefunden. Auf den Dielen, wo man die Leichen fand, 
hatten fie zum Ueberfluß noch eine Kohlenſchauſel mit 
glühenden Kohlen zwiſchen ſich geſtellt. Am Freitag 
war die Mutter zu ihrem erkrankten Sohne, einem 
Gerichtsſekretär, von welchem ſie unterſtützt wurde, 
gereiſt, und fand het ihrer Rückkehr die Tochter als 
Leichen vor. Die That muß bald nach der Mutter 
Abreiſe ausgeführt worden fein, denn nach ärzillcher 
Ausſage war der Tod bei belden Unglücklichen ſchon 
vor mehr als 24 Stunden eingetreten. Für den 
Kanarienvogel hatten dle Schweſtern vor ihrem Tode 
inſo ern geſorgt, als ſie ihm im Zimmer nebenan die 
Freiheit gegeben und Futter und Waſſer daſelbſt ür 
ihn bereltgeſtellt hatten. Ein Brief an Mutter und 
Bruder fand ſich vor, aus dem hervorgeben ſoll, die 
Schweſtern Thiele ſeien in den Tod gegangen, weil 
fie ſich zu wenig be⸗ und geachtet gefühlt 
hätten. Die Familie Thiele war erſt vor einigen 
Jahren von Breslau nach Freiburg zugezogen. 

* Büchen 2 März. In einem Kampf, der in 
der Nacht zum Sonntag zwiſchen Dieben und zwei 
Gendarmen ſowir einem Förſter ſtattfand, 
wurde eiger der Erſteren, der apgebliche Handelsmann 
Bardorff aus Lüneburg, durch einen Schuß, der ſich 
aus dem Gewehr des zörſters während des Ringens 
mit ihm entlud, tödtlich verletzt, jo daß er inzwiſchen 


bereits verſtorben ſein dürfte. Der Förſter. welcher 
aus Gefälligkeit ſich den belden Gendarmen angeſchloſſen 
hatte, um den Spitzbuben des Nachts in einer von 
denſelben zur Aufbewahrung von Dlebesgut herge⸗ 
ſtellten Grube aufzulauern, wurde lebensgefährlich ver 
letzt. Er erhielt durch einen wuchtigen Schlag mit 
einem eifernen Hammer eine erhebliche Stirnwunde. 
Der Handelsmann Wilhelms aus Lüneburg wurde 
feftgenommen, während der dritte Spitzbube entkommen 
iſt. In unglaublich frecher Welſe haben die Diebe 
ſchon ſeit langer Zeit aus ſür Lübeck beſtimmten Eiſen⸗ 
bahnwaggons Waaren in großen Quantttäten geſtohlen, 
5 daß es gelingen wollte, ihnen auf die Spur zu 
ommen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 5. März 1897. 


Muthmafliche Witterung für Sonnabend, den 
6. Februar: Wenig verändert, windig, Niederſchläge. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechtskandidat 
Leopold Israelskt aus Konitz iſt zum Referendar er⸗ 
nannt und dem Amtsgericht in Tuchel zur Beſchäftigung 
überwieſen. Der Amtsgerichtsſekretär und Dolmetſcher 
v. Kurzetkowski in Neuenburg iſt in gleicher Amtsei⸗ 
genſchaft an das Amtsgericht in Konitz verſetzt worden. 
Der Milltäranwärter, Kanzleigehllſe Kirczewskl in 
Thorn iſt zum Kanzleidtätar bei dem Amtsgerlcht in 
Danzig ernannt worden. 

Der Rechtskandidat Richard Salomon in Danzig iſt 
zum Oberlandesgerichts Referendar ernannt worden. 

Perſonalien. Der Gerlchtsdlener und Gefangen⸗ 
aufſeher Jeuß in Putzig iſt als Gefangenaufſeher an 
das amtsgerichtliche Gefängniß in Schwetz verſetzt 
worden. 

Der Hülfsgeſangenaufſeher Stichowski in Thorn 
ift zum Geſangenaufſeher bet dem landgerichtlichen 
Gefängniß daſelbſt ernannt worden. 

Der Milttäranwärter, Hülfsgerichtsdiener Drews 
bei der Staatsanwaltſchaft in Danzig tft zum ſtändigen 
Hülfsgerichtsdiener ernannt worden. 

Weſtpreußiſcher 1 Vorgeſtern 
Nachmittag hielt in Danzig unter dem Vorſitz des 
Herrn Oberbürgermeiſters Delbrück der Ilſcherei⸗Ver⸗ 
ein eine Vorſtandeſitzung ab, in welcher der Vor⸗ 
ſitzende mittheilte, daß neun Mitglieder, darunter der 
neue Sports⸗Anglerclub in Danzig, neu beigetreten 
ſind. Vom 11. November v. J. bis jetzt ſind an 33 
Perſonen Prämien wegen erlegter Fiſchottern — 57 
Stück — bewilligt worden. Dem Gendarm Carl in 
Stutthof, der eine Anzahl von Fiſchfreveln zur Aus 
zeige und Beſtrafung gebracht hat, wurde eine Brämle 
von 20 Mk. bewilligt. Die Nachwelſung der Kaſſe 
ergab eine Ein ahme von 3547,58 Mk. und eine 
Ausgabe von 1009,17 Mk., ſodaß ein Beſtand von 
2538.41 Mk. verblieben iſt, deſſen größter Theil bei 
der weſtpr. Darlehnskaſſe deponirt worden iſt. Herr 
Dr. Seligo theilte mit, daß von dem Herrn Ober⸗ 
präſidenten eine Statiſtik des Lachsfanges auf der 
Weichſel dem Verein mitgetheilt worden it. Im Bezirk 
der Waſſerbauinſpektlon Marienwerder ſind 182 Lachſe 
im Gewichte von 780 Kilo (Durchſchn. 4 3 Kilo), in Culm 
86 Lachſe im Gewichte von 3583 Kilo (Durchſchn. 4 2 Kilo) 
und Thorn 11 Lachſe im Gewichte von 51 Kilo 
(Durchſchnitt 46 Kilo) gefangen worden. Auf der 
Brahe ſind auch Lachſe geſangen worden. Die Ver⸗ 
ſommlung drückte dem Herrn Oberpräſidenten ihren 
Dank für die ſorgſame Statijtit aus. Weiter berichtete 
dann Herr Dr. Seligo über eine Anzahl fiſcherei⸗ 
nächſt von einem Flſchmeiſter Zanderbrut gezogen 
aus dem Weſten Deukſchlands beziehen. Von einem 
Intereſſenten war angefragt worden, ob es nicht ein 
radicales Mittel gegen die Waſſerpeſt giebt; Herr Dr. 
Seligo theilte hieran anknüpfend mit, daß verſchledene 
Verſuche gemacht worden ſind, um die Waſſerpeſt zu 
beſeitigen, die ſich namentlich in kleinen Gewäſſern 
unangenehm bemerklich macht. In einzelnen Seen 
Preußens iſt ſie dreimal verſchwunden und dreimal 
wieder aufgetaucht. Bisher war jedoch kein ſicheres 
Mittel gegen das Wachſen der Schlingpflanze zu 
finden. Ferner brachte Herr Dr. Seligo einen in 
tereſſanten Vorgang aus Stuhm zur Sprache. Der 
dortige Fiſcheret⸗ Verein hat zwei Seen ge- 
pachtet und in einem derſelben, dem Hinterſee, 
eine größere Zucht angelegt. Alles ging bisher nach 
Wunſch; in dieſem Winter wurden die Fiſche matt 
und trotzdem Wuhnen in das Eis geſchlugen wurden, 
ſtarben ſie an einem Tage in großer Zahl, 46 Centner 
todter Fiſche wurden herausgefiſcht. Der Verein hat 
verſucht, Luft unter das Eis zu pumpen, aber ohne 
Wirkung. Es entſpann ſich eine längere Debatte, in 
der Herr Leiſtlkow, geſtützt auf eigene Erfahrungen, 
mittheilte, daß allein das Senken des Waſſer⸗Niveaus 
helfen würde. Ueber den, von elner Elbinger Zettung 
angeregten Plan eines Nehrungsdurchſtiches bei Kahl⸗ 
berg im Intereſſe der Fiſcher konnte ſich der Verein 
nicht äußern, da dieſe Frage doch wohl nur ein 
frommer Wunſch bleiben würde. Schließlich beſchäftigt 
ſich die Verſommlung mit der Fiſchbrutanſtalt in 
Gordziczuo, an der ſich einige Mängel herausgeſtellt 
haben. Dort gelangten die Abwäſſer einiger Bren⸗ 
nereien, die fog. Lutter, in die Bru'gewäſſer. Wie 
Herr Dr. Seligo aus führte, iſt dieſer Sitten, der zum 
größten Theil aus Alkohol beſteht, wegen ſtarker Virdũn 
nung nichtſchädlich. Doch beſchließtman dle chemiſche Unter ⸗ 
ſuchung des Waſſers. — Der Fiſcherelverein hat in 
Putzig unter der Aufficht eines Sachverſtändigen eine 
Fiſchbrutanſtalt, in der Schnepel Brut gewonnen wird. 
Die Anſtalt verdient inſofern das ihr entgeger gebrachte 
Intereſſe, als fie einer der wenigen Verſuche iſt, den 
Seefiſchbeſtand in größerem Stile zu vermehren. Sie 
leidet ſtark unter ungünſtigen Waſſerverhältuſſſen und 
Herr Hafenbauinſpector Wilhelms regte deshalb die 
Verlegung der Anſtalt auf das Gebiet der Haſenbau⸗ 
Inſpectlon in Neufahrwaſſer an. Schlleßlich theilte 
Herr Corwetten⸗Capltän Darmer mit, daß er für 
das Putziger Wiek im Maßſtabe von 1:25 000 eine 
Fiſcheretkarte anlegen wolle, dle ein Bild der Pflanzen, 
Tleſen. Schontebiere etc. geben ſolle. Der Redne⸗ 
legte ähnliche Karten vom Kuriſchen Haff vor und 
tbeilte mit, daß er derartige Karten von dem ganzen. 
Bezirk der Danziger Bucht zu entwerſen gedenke. Er 
erbat ſich zu dieſem Zwecke die Uuterſtützung des 
Vereins. ; Danz. Ztg. 

Verbandstag. Für den zweiten Verbandstag 
der ländlichen Genoſſenſchaften (Raſffelſen'ſcher Dr: 
gankſatton) der Provinz Weſtpreußen, der, wle ſchon 
gemeldet, am 16. d. Mts. ſtattfindet, iſt folgende 
Tagesordnung aufgeftellt worden: Eröffnung und Br 
richt, Herr Verbandsanwalt Heller; die Thätigkeit des 
Vorſtehers und Verbandes der Ralffeiſenvereine, Herr 
Pfarrer Willuhn⸗Gr. Krebs; das unthellbare Vereins- 


vermögen der Raiffelſenvereine, Herr Pfarrer Dr. 


Roſentreter⸗Jezewo; die Gründung von Koruhaus⸗ 
genoſſenſchaften, Herr Rohrbeck⸗Gremblin; Fettvieh⸗ 
verkaufs⸗Genoſſenſckaften und die Erfahrungen der 


techniſcher Fragen, u. a., daß in Weſtpreußen dem⸗ 
werden wird. Bisher mußte der Verein ſolche Brut 


Neuſtädter Genoſſenſchaft, Herr Wolſchon⸗Kamlau; 


über Brennerek⸗Genoſſenſchaften, Herr Pfreimbter⸗ 
Danzig; dle Bedeutung der weſtpreußiſchen Spiritus⸗ 
Verwerthungs⸗Genoſſenſchaft, Herr v. Kries Roggen⸗ 
hauſen; die Lage des Futter⸗ und Düngemittelmarktes, 
Herr Kaufmann Marx + Danzig; das neue Stempel⸗ 
ſteuergeſetz in Bezug auf die Ralffeiſen⸗Vereine, Herr 
Reviſor Leinweber⸗Danzig. Der in Gemeinſchaft mit 
der Landwirthſchaftskammer veranſtaltete Saatenmarkt 
findet ebenfalls am Dienſtag, den 16. März, von 
Vormittags 10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr, in einem 
Saale des Schützen hauſes ſtatt. Der Markt erſtreckt 
ſich auf Sämereien. Saatgetrelde und Saakkartoffeln. 
Anterſtützung von Kleinbahnen. Im Etats⸗ 
jahre 1896/97 hat der Provinzlal⸗Ausſchuß in zwei 
Fällen Beſchlüſſe wegen Unterſtützung von Kleinbahnen⸗ 
Unternehmungen gefaßt, und zwar bei der Haffufer⸗ 
bahn und der Kleinbahn Bahnhof Brleſen⸗Stadt 
Brieſen. Ueber das erſtere Unternehmen heißt es in 
dem Verwaltungsbericht: „Die Geſammtlänge der 
Bahn beträgt 49 Kilom., von denen 33 Kilom. in der 
Provinz Weſtpreußen, 16 Kilom. in Oſtpreußen liegen. 
Die Koſten find auf 2 750 000 Mk. = 56 122 Mk. 
pro Kllom. incl. Grunderwerb und auf 2 590 000 Mk. 
= 52857 Mk. pro Kllom. excl. Grunderwerb veran⸗ 
ſchlagt. Hiervon entfallen auf die in der Provinz 
Weſtpreußen liegende Strecke 1744281 Mk. excl. 
Grunderwerb. Nach den angeſtellten Verkehrs- und 
Rentablilttäts⸗Ermittelungen hoffen die Intereſſenten 
auf eine mäßige Verzinſung des Anlagekapitals. Zur 
Ausführung des Bahnbaues und für Uebernahme des 
Betriebes ſoll eine Aetlengeſellſchaft gebildet werden, 
bei welcher die Firma Lenz u. Co. in Stettin in her⸗ 
vorragendem Maße betheiligt iſt, inſofern fie einen 
Betrag von 1 500 000 Mk. in 33 Proc. nicht zins⸗ 
garantirten Vorzugsgetien übernimmt. Der Reſt des 
Grundkapitals von 1 250 000 Mk. fol durch Stamm⸗ 
octlen, deren Zinſen ganz oder thellwelſe zu garantiren 
find, aufgebracht werden. Von den bethelligten 
Corporationen find die nachſtehend aufgeführten Betz 
träge zugeſichert: von der Provinz Weſtpreußen die 


Uebernahme eines Stammactien „Kapitals von 
100 000 Mark, vom Kreiſe Braunsberg eine 
Aprozentige Zinsgarantie für 100 000 Mark 


Stammactien auf 20 Jahre, von der Stadt Brauns ⸗ 
berg ein einmaliger Beitrag von 5000 Mk., vom 
Landkreiſe Elbing eine Zinsgarantie von 33 Proc. für 
110000 Mk. Stammoctten, von der Stadt Elbing 
eine Zinsgarantte von 34 Proc. für 209 500 Mt. 
Stammactlen. Ueber eine eventuell vom Staate zu 
gewährende Unterſtützung liegt eine Entſcheidung noch 
nicht vor. Mit der Firma Lenz und Co. ſoll ein 
Vertrag wegen Uebernahme der Bauausführung und 
des Betriebes abgeſchloſſen werden. Nach eingehender 
Prüfung aller in Frage kommenden Punkte hat der 
Provinzial ⸗Ausſchuß beſchloſſen, unter Anerkennung 
der Ausbauwürdigkelt der Haffuſerbahn dieſes Unter⸗ 
nehmen durch Uebernahme einer Zlnsgarantie bis zur 
Höhe von jährlich 7000 Mk. zu unterſtützen, vorbe⸗ 
haltlich Feſtſetzung der näheren Bedingungen nach 
Maßgabe des Provinzial⸗Landtagsbeſchluſſes vom 
6. März 1896. Die vorbehaltenen näheren Be⸗ 
dingungen konnten bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden, 
weil die erforderlichen Unterlagen von den Bahnbau⸗ 
Unternehmern noch nicht vorgelegt worden ſind. Die 
übernommene Verpflichtung ſtellt eine Zinsgarantie von 
0,4 Procent des Anlagekapitals, ſoweit es auf die 
in Weſtpreußen belegene Strecke entfällt, dar. — 
Von andern Kleinbahnprojekten hat inzwiſchen der 


Ausbau eines umfangreſchen Netzes im Kreiſe Marlen | bh 


burg in einer Länge von 122 Kilom. mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 3812 000 Mk. feſtere Geſtalt arge⸗ 
kommen und unſererſeits zunächſt zur Einſetzung einer 
Commiſſion zur Prüfung der Nothwendigkeit der 
einzelnen Linien im öffentlichen Verkehrsintereſſe Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Das Unternehmen wird für die 
Provinz um ſo bedeutungsvoller durch die im Anſchluß 
daran In den Kreiſen Danziger Niederung und Elbing 
gleichfalls geplanten ähnlichen Kleinbahnbauten in einer 
Länge von 84 bezw. 60 Kilom. mit einem Softenauf: 
wande von rund 29 bezw. 18 Mill. Mk., ſo daß es 
ſich hiernach um Kleinbahnen in einer Geſammtlänge 
von 269 Kllom. und um ein Baukopital von 
8 550 000 Mk. handelt, daß ſich rund auf 9 Mill. Mk. 
erhöht, wenn die gleichfalls geplanten Bahnen zur 
Herſtellung der Verbindung jener drei Eiſenbahnnetze mit 
den. Bahnböfen der Staatsbahnen zur Ausführung 
gelangen. Außerdem wird beabſichtigt, dieſes Elſen⸗ 
bahnnetz durd den Ankauf und Ausbau der bereits 
beſtebenden Rübenbahnen der Zuckerſabriken Lieſſau 
und Neuteich um 70 Kilometer Länge zu erweitern, 
wodurch ſich das Bauk pltal um weitere 1400 000 Mk. 
auf 10 400 000 Mk. erhöhen würde. Ferner iſt von 
dem Herrn Landeshauptmann mitgetheilt worden, daß 
auch im Kreiſe Thorn eine Kleinbahn von Culmſee 
nach Roſeuberg mit Abzweigungen nach Lublanken, 
Ernſtrode und Sängerau in Erwartung prodinzieller 
Unterſtützung geplant fet, als deren Unternehmer, wie 
der Herr Kreislandrath mitgetheilt habe, ein nach den 
Beſtimmungen der Landgemeindeordnung in der Bil⸗ 
dung begriffener Zwelkverband auftreten werde, dem 
wahrſchelniich die Gutsbezirke Rosenberg, Sängergu 
Mittenwalde, Ecnſtwalde, Kowroß. Bruchnowko, Bis 
kupſtz und Lublanken ang⸗höcen würden. 

Zum Retter aus der Noth wurden Mittwoch 
mehrere Männer aus Stuba; dleſelben gingen an den 
Rodeacker Ueberfall, um ſich den Waſſerſtand in der 
Nogat auzufehen. Wenige Meter vom Ufer bemerkten 
fie einen Mann, der ſich abmühte, mit einer Eisaxt 
eine große Eisſcholle zu zertrümmern, um dann ſeine 
Erdlomme ans Uſer zu ſchaffen. Plötzlich ſetzte ſich 
das oberbalb der Lomme befindliche Eis in Bewegung. 
waz der Mann bei feiner Arbeit nicht gewahr wurde. 
Einige Männer aus Stuba ſtürzten den Damm hin⸗ 
unter, faßten die Kette der Lomme, riefen dem Manne 
laut zu, ſich zu retten, reichten ihm die Hand, xiffen 
ihn ans Land und hielten auch ſein Gefäß, daß 
treibend mehrere Hundert Meter unterhalb in ⸗Sicher⸗ 
heit gebracht werden konnte. Die Lomme war im 
Herbſte eingefroren, und wurde jetzt beim Eisgange 
losgeriſſen. Der Mann wollte fein Elgenthum nicht 
im Stich leſſen und war in der Nacht von Dlenſtag 
zu Mittwoch mit ſeiner Lomme von Sommerort bis 
zu Zeyer mit den Eisschollen getrieben, hatte in höchſter 
Gefahr geſchwebt, bald jet die Lomme hoch aufge: 
richtet, bald zur Seite gekippt, bald in Gefahr per 
weſen eingedrückt zu werden, leine Bohle war ſchon 
geknickt)! Obne Speiſe und Trank hat der ſchwer⸗ 
börige Mann in der dunklen Nacht die einige Meilen 
weite Relſe machen müſſen, bis zur 12. Stunde ihm 
Rettung wurde. Er war ſchon ganz matt und ſeine 
i ſchien auch ſchon ſehr gelitten zu 

aben. 

Freiwillig geſtellt hat geſtern Abend ſich der 
hiefigen Pol zeitebörde der Knecht Otto Moeller, 
deſſen Eltern hier wohnen. Derſelbe wurde wegen 
Betheillgung an den im Herbſte v. J. hier verübten 
Tauben diebſtählen geſucht. Er war einem Beſitzer aus 


Wöklitz aus dem Geſindedienſt entlaufen und trieb 
ſich, da er bei ſeinen Eltern keine Aufnahme fand, 
fett jener Zeit vagabondirend umher. M. wurde in 
Haft genommen. 

Verhaftet wurde geſtern Abend der Tiſchlerlehr⸗ 
ling Auguft Beſſel aus der Holländerſtraße, welcher 
am Mittwoch Nachmittag den Gelbgießerlehrling 
Brandt in der Ritterſtraße durch einen Stich mit 
einem eiſernen Meißel ſchwer verletzt hatte. 

Petition des Vorſteheramtes der Königs⸗ 
berger Kaufmannſchaft. Das Vorſteheramt der 
Kaufmonnſchaft hat mit Bezug auf den § 252 Abſatz 
3 des Entwurſs eines Handelsgeſetzbuches eine 
Petition an den Reichstag gerichtet, in welcher um die 
Streichung dieſes Abſotzes erſucht wird, da die darin 
enthaltene Vorſchrift. daß in den Geſchäftsberichten 
der Actlengeſellſchaften auch die Grundſätze veröffentlicht 
werden müſſen, nach denen die Werthe in der Bllanz 
angeſetzt und die Abſchreibungen vorgenommen ſind, 
die Geſellſchaften ibren Concurrenten gegenüber zu 
ſehr N f 

Ueberreichung einer Ehrenadreſſe. Geſtern 
gegen Mittag überbrachte eine aus den . Suhl 
rath Kabilinskt, Kaufmann Kayſer und Fabrilbeſitzer 
Ingenieur Venski aus Graudenz beſtebende Deputatſon 
dem Herrn Oberpräſidenten v. Goßler, als dem Ehren⸗ 
präſidenten der Gewerbe⸗Ausſtellung in Graudenz im 
Jahre 1896, namens des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes derſelben eine künſtleriſch gusgeſtattete Ehren⸗ 
adreſſe. Dieſelbe befindet ſich in braunem Lederein⸗ 
band, welcher mit einem ſilbernen Kranze geſchmückt 
it. Am Kopfe des Widmungsblattes iſt ein Bild des 
Ausſtellungsgebäudes gezeichnet. Die Widmung 
lautet folgendermaßen: 

Dem Ehrenpräſidenten der Gewerbe ⸗Ausſtellung 
in Graudenz 1896. dem unermüdlichen Förderer 
deutſchen Gewerbefleißes, Herrn Oberpräſidenten, 
Staats miniſter Dr. v. Goßler in ehrerbietiger Dank⸗ 
barkeit gewidmet. 5 

Der geſchäftsführende Ausſchuß. 
(Unterſchriften.) 

Am Fuße des Blattes befindet ſich das Graudenzer 
Stadtwappen, der Schloßberg mit dem Klimmeck und 
die Welchſelbrücke. . 

Ueber die Beſtellung der für Soldaten bis 
zum Feldwebel oder Wachtmeiſter beſtimmten Ell⸗ 
ſendungen, Poſtaufträgen mit dem Vermerk „eigen⸗ 
händig“ verſehenen Einſchreibſendungen, Poſtan⸗ 
welſungen und Sendungen mit Werthangabe hat das 
Reiche poſtamt im Einvernehmen mit dem Kriegs⸗ 
miniſterlum am 23. v. Mts. eine neue Verfügung 
erlaſſen, die am 1. März d. J. in Kraft getreten iſt. 
Danach find dieſe Sendungen bis auf Poſtaufträge 
auf den Regiments ⸗ Batalllons⸗ ꝛc. Geſchäftsſtuben 
und, wenn Diefe geſchloſſen find, auf den Kaſernen⸗ 
wachen abzugeben. Dort haben Bücher auszullegen, 
in die die Poſtboten die Sendungen einzutragen haben. 
Die Weiterbeſörderung an die Adreſſaten hat ſodann 
ſoſort durch die Milltärbebörde zu erfolgen, die auch 
die Quittungen dem Poſtboten auszuſtellen hat. 
Sendungen an Mannſchaften, die nicht in unmittel⸗ 
barer Verbindung mit dem Truppentheil ſtehen 
(Burſchen ꝛc.), ebenſo an Elnjäbrig⸗ Freiwillige, werden 
von der Poſt unmittelbar an den Empfänger ausge⸗ 
händigt. Poſtaufträge ſind ſtets möglichſt direkt an 
den Adreſſaten zu beſtellen und nur, wenn dies nicht 
möglich iſt, in die ausliegenden Bücher einzutragen. 
Demnächſt hat der Truppentheil den Adreſſaten zu 
veranlaſſen, perſönlich auf der Poſt Nachfroge zu 


alten. 

Poſtſchalterdienſt am 22. März. Durch 
Erlaß des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts iſt be⸗ 
ſtimmt worden, daß bei ſämmtlichen Poſtanſtalten der 
Poſtſchalterdienſt ſowie der Orts⸗ und Landbeſtell⸗ 
dienſt am 22. März, dem Tage der Feier des 100 
jährigen Geburtstages Kalſer Wilhelm I. nur in be⸗ 
ſchränktem Umfange wie an Sonntagen ſtattzufinden 


at. 

Bei Beginn des Frühjahres machen wir 
Gartenfreunde, beſonders auch Obfttreunde auimerkiam 
auf die vortreffliche, illuſtrirte Wochenſchritt „Der 
praktiſche Rathgeber im Obſt. und Gartenbau“. Das 
Abonnement koſtet vierteljähelich nur eine Mark. — 
Man lernt dleſelbe um beſten durch eine Probenummer 
kennen, die von der Verlagsbuchhandlung Trowißzſch 
u. Sohn in Frankfurt a. O. auf Wunſch gern um⸗ 
ſonſt zugeſchickt wird. 

Haar⸗ und VBarttracht im Gefängniß. Der 
preußiſche Juſtizminſter hat entgegen den ſeirberigen 
Beſtimmungen über Haare und Baxttracht der Straf- 
gefangenen folgende Verfügung erlaſſen: „Die Ge⸗ 
fangenen, mit Ausnahme der Zuchthausſträflinge und 
derjenigen Gefängnißſträflinge, die ſich nicht im Beſitz 
der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, dürfen zu einer 
Veränderung der Haar⸗ und Barttracht nur aus dem 
Grunde der Reinlichkeit und Schicklichkeit angehalten 
werden. Sechs Wochen vor der zu erwartenden Be⸗ 
endigung der Strafzelt kann den Gefangenen, die nicht 
in weitere Strafhaft von mehr als ein monatlicher 
Dauer oder in ein Arbellshaus zu verbringen find, 
auf ihr Verlangen Befreiung von den die Veränderung 
der Haar⸗ und Barttracht betreffenden Vorfchriiten 
gewährt werden. N 

Von der Nogat Auch der Elsgang auf dem 
Nogatſtrome vollzleht ſich ohne jeden Zwiſchenfall. 
Im unteren Laufe ſteht das Eis etwa vom Mariens 
burger Ueberfalle ab ſeſt, ebenſo in den einzelnen 
Mündungen und dem Haff. Dos wenige Eis, das 
von oberhalb kommt, nimmt der Marienburger Ueber⸗ 
fall auf, die beiden anderen Ueberfälle ziehen Waſſer. 
Im Laufe des geſtrigen Tages iſt an allen Pegeln der 
Waſſerſtand faſt gleichmäßig um ca. 20 Centimeter ges 
ſtiegen und beträgt nach amiliher Meſſung bei 
Marienburg 4.70, Wiedau 552 Wolfsdorf 
5,00 und Rraffohlſchleuſe 340 Meter. Aus 
Martenburg wird von geſtern Mittag noch be⸗ 
richtet: Hier herrſcht ein anhaltend mäßiger Nogat⸗ 
eisgang. Der Abfluß findet vorzugsweiſe nach dem 
Einlagegebtet ſtatt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags Sitzung vom 4. März. 

Dem Angeklagten wird ferner zur Laſt gelegt, im 
Jahre 1894 dem Kaufmann Hennig in Roſenberg 
einen qulttirten Depoſitenſchein über hinterlegte 
6058,33 Mk. bei der Reglerungs⸗Hauptkaſſe übergeben 
zu haben, um ſich hierdurch einen Vermögensvortbell 
zu berſchaffen. Der Angeklagte war Concoursver⸗ 
walter der Gutsbeſitzer Fechterſchen Concoursmaſſe in 
Guhringen und hatte aus dieſer Maſſe qu. Summe 
deponiert. Er beftreitet, dem Hennig Diefe Qulttung zu 
deſſen Sicherheit übergeben zu haben. Durch frühere 
Wechſelunterſchriften u. Krankheiten jet er in Schulden 
gerathen und ſo ſei es gekommen, daß er ſich mit dem 
Kaufmann Hennig in Verbindung geſetzt habe, der 
ihm Gelder auf Wechſel gab und für ihn Wechſel als 
Bürge unterſchrieb. So ſeien im Ganzen zuletzt fünf 


Wechſel im Geſammtbetrage von 2350 Mk. im Um⸗ 
lauf geweſen. Als er Hennig die Quittung zeigte, 
habe er den Betrag von 6058 Mark ſchon 
wieder von der Regierungs ⸗ Hauptlafje abgehoben 
gehabt, die Quitlung jet ſomit gänzlich werthlos ge⸗ 
weſen, könne alſo als Unterpfand für Wechſel über⸗ 
haupt nicht dienen, dies ſei Hennig auch bekannt ge⸗ 
weſen. Kaufmann Braun, Director des Credit⸗Ver⸗ 
eins Roſenberg bekundet, daß er ſelt 1889 Direcſor 
des Vereins ſei. Schon früher haben Wechſel mit 
der Unterſchrift Piſchte und Hennig bei dem Verein 
kurſirt, dieſelben haben ſich mit den Jahren immer⸗ 
mehr vergrößert, ſo daß deren Geſammtſumme zur 
Zeit 2350 Mk. betrage, die Wechſel ſeien z. Z. alle 
fällig. Hennig habe ihm auch zu Lebzeiten geſagt, daß 
Piſchte ihm elnen Depoſitenſchein als Unterpfand über⸗ 
geben habe. Zeuge Loesdau, Kaſſirer des Creditver⸗ 
eins ſeit 19 Jahren, beſtätigt vorſtehende Ausſage. 
Bäckermeiſter Cziball bekundet, daß ihm der verſtorbene 
Kaufmann Hennig kurz vor ſeinem Tode mitgetheilt 
habe, daß er vor dem Angekl. Piſchke einen Depoſiten⸗ 
Schein und auch einen von dem Beſitzer Templin in 
Guhringen unterſchriebenen Wechſel in Höhe von 
1200 Mk. als Unterpfand für ſeine geleiſtete Bürg ⸗ 
ſchaft erhalten habe. Kaufmann Granat bekundet, 
daß der Angekl. feine Schwiegermutter, die verw. 
Kaufmann Hennig aufgefordert habe, ihm einen 
Wechſel in Höhe von 4000 zu unterſchreiben, was 
Letztere nicht gethan habe. Beſitzer Templin bekundet 
noch, daß er an die Fechterſche Concursmaſſe be⸗ 
deutende Forderungen habe und habe der Angeklagte 
ihm in kleinern Raten zuſammen 1200 Mk. gegen 
Wechſel aus der Concursmaſſe gezahlt, welche ſpäter 
bel Ausſchüttung der Maſſe in Verrechnung kommen 


ſollten. 
Sitzung vom 5 März. 

Dem Angeklagten wird ferner zur Laſt gelegt, 
von dem Fleiſchermeiſter Sablockt in Sommerau am 
3. Juni v. J. 165,58 Mk. zur Abſendung erhalten, 
dieſe Summe aber für ſich zu ſeinem Nutzen verwendet 
zu haben. Auch dies beftxeitet der Angeklagte; er be⸗ 
hauptet, daß er das Geld nach Amerika abgeſandt 
habe, er ſei aber bis jetzt nicht in den Beſitz der 
Empfangsbeſcheinigung gelangt. Dieſe Behauptung 
erweiſt ſich als unwahr. Die Königliche Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragt in dieſer Angelegenheit fernere 
Beweisaufnahme und Vertagung der Sache. Der 
Herr Vertheidiger bittet um Ablehnung dieſes Antrages, 
der Gerichtshof beſchlleßt, die Bewetsaufnahme in 
dieſer Sache abzubrechen und die Sache zu vertagen. 
Endlich wird dem Angeklagten noch zur Laſt gelegt, 
im Juni 1895 600 Mark für den Materialien⸗Ver⸗ 
walter Weber in Berlin in Empfang genommen und 
nicht weiter, wie er verpflichtet war, untergebracht 
vielmehr zu ſeinem Nutzen verwandt zu haben. Auch 
dies beſtreitet der Angeklagte. Er habe vlelmehr dieſes 
Geld ſeinen Eltern geliehen, welche bauen wollten und 
erſt ſpäter ſollte die hypothekariſche Eintragung er⸗ 
folgen. Der Beſitzer Kruſchnewski bekundet, daß auf 
ſeinem Grundſtück 600 Mk. für Frau Weber in Ber⸗ 
lin eingetragen waren. Er habe dieſes Geld im 
Juni 1895 an den Angeklagten Piſchke gezahlt. Frau 
Weber giebt zu, daß ſie den Angeklagten beauftragt 
habe, ein Hypotbekendarlehn von 600 Mk. zu erheben 
und das Geld anderweit hypothekariſch ſicher unter⸗ 
zubringen. Letzteres iſt aber nicht geſchehen und als 


ſie von der Verhaftung des Angeklagten durch die gehen. 


Gericht in Roſenberg gewandt. Erſt Anfangs dieſes 


Athen, 5. März. (Habas « Meldung.) Geſtern 


Jahres jet nun das Geld auf das Grundſtück der] Nacht hielt der Miniſterrath eine lange Sitzung ab, 


Eltern des Angeklagten in Konitz eingetragen. Die 
Ausſage beſtätigt auch Herr Weber und fügt noch 
hinzu. daß der Angeklagte für die Zeit von Junk 1895 
bis Ende 1866 die Zinſen an ihn geſchickt habe. 
Hiermit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. Die kgl. 
Staatsanwaltſchaft ſtellte den Herren Geſchworenen 
nach längerer Ausführung anheim, die ihnen vorge⸗ 
legten Schuldfragen zu bejahen. Der Vertheidiger 
Herr Rechts⸗Anwalt Diegner ſpricht ſein Bedauern 
darüber aus, daß die kgl. Staatsanwaltſchaft nicht den 
Muth gehabt hat, die geſammte Freiſprechung zu be⸗ 
antragen und bittet nach ſcharfauseinandergeſetztem 
längeren Vortrage um Verneinung ſämmtlicher Schuld⸗ 
fragen. Nach erfolgter Rechtsbelehrung durch den 
Herrn Vorſitzenden verneinten bie Herren Ge⸗ 
ſchworenen jämmtliche Schuldfragen und erkannte der 
Gerichtshof auf Freiſprechung. Der Angeklagte 
wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt. 3 

Hiermit iſt die erſte Schwurgerichtsperlode für das 
Jahr 1897 beendet. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin 5. März. Die parlamentariſche Soirde 
beim Reichskanzler verlief glänzend. Anweſend waren 
etwa 500 Perſonen, darunter die meiſten Staats⸗ 
miniſter, der Chef des Civil⸗Cabinets Ducanus, die 
Spitzen der Central⸗Behörden, zahlreiche hervorragende 
Mitglieder des Reichtags und Landtags. höhere 
Offiziere des Heeres und der Marine ſowie der 
Schutztruppen und verſchtedene Vertreter der Preſſe. 
Die Verſammlung beſprach äußerſt angeregt Fragen 
äußerer und innerer Polltik. 

Berlin, 5. März. Der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge ſchreitet 
die Geneſung des Staatsſecretärs v. Stefan in er⸗ 
wünſchter Weiſe fort. Der Staatsſecretär führt die 
Leitung der Geſchäfte fort. 

Breslau, 5. März. In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung wurde einſtimmig prinzipiell der 
Plan zur Erbauung eines ſtädt. Hafens am rechten 
Oder⸗Ufer angenommen. 

Athen, 4. März. 8 Uhr 20 Minuten Abends. 
Nach den Kundgebungen vor dem Palais des Kron⸗ 
prinzen begaben ſich die Theilnehmer an denſelben 
nach dem Finanzminiſterium. Eine Abordnung, meiſt 
aus Studenten beſtehend, begab ſich zu dem Miniſter 
Dalyannis, welcher erklärte, die Regierung werde ihre 
Pflicht tbun. Die Mantfeftonten durchzogen dann, 
trotz des unaufhörlichen Regens, längere Zeit die 
Straßen der Stadt. 

Athen, 5. März. Mitternacht⸗Havas⸗Meldung. 
Die Panzer⸗Schlffe „Spetſal“ und „Pſara“ werden 
bei Tagesanbruch mit verſiegelten Befehlen in See 
Der Beſtimmungsort derſelben wird ſtreng 


Zeltung erfuhr, habe ihr Mann ſich dieſerhalb an das! geheim gehalten. 


in der dem Vernehmen nach wichtige Entſcheidungen 
getroffen wurden. Es wurde u. A. über Maßnahmen 
der griechiſchen Flotte an der cretenſiſchen Küſte Be⸗ 
ſchluß gefaßt. 

Athen, 5. März. Das officielle Blatt bringt eine 
Verordnung, betreffend den Einberufungs-Beſehl an 
die Reſerven der Jahrgänge 1891, 1890, 1889 und 
1888, dem innerhalb drei Tagen ſtattzugeben iſt. 

Canea, 5. März. Havasmeldung von geſtern 
Nachmittag. Die Admirale erſuchten den griechiſchen 
Vice⸗Conſul Baraklis an Bord des ruſſiſchen Torpedo⸗ 
jägers Poſſadnik nach Selius abzurelſen, um zu ver⸗ 
ſuchen, die Belagerung Kandanos aufzuheben und die 
eingeſchloſſenen Muhamedaner zu retten. Der Vice⸗ 


Conſul erwiderte, er reiſe dahin nur an Bord des 3 


griechiſchen Schiffes „Hydra“ ab. i 

Canea, 5. März. Havasmeldung von geſtern, 
2 Uhr Nachmittags. 
Erlaubniß nach Platania zu gehen. Nachdem die 
Admirale nicht antworteten, befahl der griechiſche 
Commodore dem Schiffe „Alpheios“ abzureiſen. An 
Bord des „Alphelos“ find 2 Unterlteutenants zum 
Erſatz der Gefallenen. 

Canea, 5. März. Es liegt eine Nachricht vor, 
daß eine große Zahl von Muhamedanern getödtet 
worden ſeien. 

London, 5. März. Etwa 100 Unterhaus⸗ 
mitglieder, darunter einige frühere Miniſter ſandten 
dem König Georg eine Depeſche, in welcher ſie dle 
der Clvlliſation auf Creta erwieſenen Dienſte anerkannt 
und die wärmſten Wünſche ſür das Gedethen Griechen⸗ 
lands ausdrücken. 


London, 5. März. Die Mächte gedenken am 


Montag der Pforte Mittheilung von der ſtattgefunde⸗] März 


nen Zurückbeorderung der griechlſchen Truppen machen 
zu können. 

London, 5. März. Eine „Standard“⸗Meldung 
aus Conſtanttnopel theilt mit, wonach zehntauſend 
Griechen beabſichtigen, nach Angaben aus politiſchen 
Kreiſen Unruhen in Scene zu ſetzen. Vom Yildiz: 
Klosk find Befehle erlaſſen worden, die außergewöhnliche 
Vorſichtsmaßregeln betreffen. Daſſelbe Blatt berichtet 
aus Canea: Ein ruſſiſches Kriegsſchiff, welches nach 
einer Rundfahrt um die Inſel bier wieder anlangte, 
brachte die Meldung, daß in der Nähe der Küſten⸗ 
ſtädte erneute Kämpfe ſtattfinden. Die Aufſtändiſchen 
haben bei Suda die Telegraphenleltungen zerſtört. 
Die Admirale ermuthigen die Türken, auf die Auf⸗ 
ſtändiſchen zu feuern. Die Aufſtändiſchen haben ſich 
zum Theil zurückgezogen. 

London, 5. März. Einer „Timesmeldung“ aus 
Conſtantinopel zufolge hat ſich der am 3. März ftatt- 
gefundene Miniſter⸗Rath dahln entſchloſſen, auf die 


Die „Hydra“ verlangte die 3 


Note der Mächte eine ausweichende Antwort zu er⸗ 
thellen. Es ſolle die vorgeſchlagene Herbeiführung 
einer Autonomie für Creta im Prinzip zwar ange⸗ 
nommen werden, aber abgelehnt werden, auf Einzel⸗ 
beiten einzugehen, bevor die griechiſchen Truppen die 
Inſel nicht verlaſſen hätten. 

London, 5. März. Einem Lloydtelegramm zu⸗ 
folge iſt bei Newqual in der Grafſchaft Cornwall ein 
Dampfer geſtrandet. Nur die Maſten deſſelben ragen 
über der Waſſerfläche hervor. Vermuthlich iſt die ge⸗ 
ſammte Mannſchaft ertrunken. 
. — 
Wörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. März. 2 Uhr 28 Min. Naum 


N Ruhig. Cours vom | 413. | 5.8. 
4 pCt. Deutſche Reichhanleife. . . 104,0 104 00 
3½ pCt. „ n 5 103,80 108,8 

3 pet. . 97,8) | 9750 

4 pCt. Preußiiche Conſols 10400 | 104.00 

3½ pPCt. „ 1 .. [108,80 103 80 

pet. „ „ 97,90 9740 

3¼ pkt. = reußiſche Pfandbriefe . | 100.30 100 30 

3½ pet. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 | 100,10 

Oeſterreichiſche Soldrente . . +. 041 104,00 

4 pCt. Un 1 Goldrente 103 81103 60 

Oeſterrei ſche an knoten 170 40 170 35 

1 ieee 216 45 216 50 

1 pt. Rumänier von 1890 88,10 87,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,20 6100 

4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . 88 70 87,80 
Disconto-Commandit . . » » 2. : 2:3 50 | 200,25 

Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prihritäl n. —— |125,00 

Preiſe der Coursmakler. 
e eee ee ee Rente 38,40 A 
Sein het. er 58,10 A 
Königsberg, 5. März, 12 uhr 50 men. 4 3 


. „50 & Brief. 

DEI NE RE De 2 38,50 ‚A Brier. 

Loco nicht contingentirtt 38,20 „A Geld 
Mürz: 8 38,00 A Geld 
Salladı 6 33,30 A bez. 
Frühſahnr rr 38,20 & bez. 


Vanzig, 4. März Getreideh ee 
Weizen. Tendenz: unver. . 
Umſatz: 100 Tonnen. 


inl. 5 5 eee 161 
heilt eier un. 158 
Tranſit un und weiß 128 
5 r 122 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
Fr 8 108 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 74 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Gerſte, große (660 — 700 gj) 130 
leine (625—660 h)) 110 
29178 int 1 r 120 
en, ee 130 
% 92 
Rübſen, inländiſ chte 200 


Glasgow, 4. März. [(Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 45 sh. 7 d. Matt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Invocavit. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 10. März, Abends 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 
err Pfarrer Bury. 
Seil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Brarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Miſſionsſtunde 
über „Paſſion und Miſſion“. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 5. März 1897. 


Geburten: Schloſſer Ludwig Pfau 
1 T. — Schloſſer Emil Wirth 1 S. — 
Buchbinder Ernſt Haaſe 1 T. — Tiſchler 
Adolf Borchert 1 T. 
Theophil Bilgardt 1 T. — Brunnenbau⸗ 
meiſter Guſtav Siegmund 1 S. 
Aufgebote: Müller Hermann Ulrich⸗ 
Gr. Stoboy mit Emma Sakowski⸗Elbing. 
Eheſchließungen: Arbeiter Her⸗ 
mann Scheffler mit Arbeiter- Wittwe 
Maria Riemke, geb. Hafke. 
Sterbefälle: Oberkellner Carl Hirſch 
31 J. — Schloſſer Guſt. Ad. Ehlert S. 
4 M. — Arbeiter Albert König T. 11 M. 
— Wittwe Reg. Bertha Rathke, geb. 
Rathke, 73 J. 
Kahrau, geb. Kobuſch, 28 J. — Schuh⸗ 
macher Wilhelm Kairics 65 J. 
Hoſpitalitin Wittwe 
geb. Erd, 83 


— Briefträger 


à 20 Pf. in 


— Factorfrau Amalie 


Luiſe Nachtigall, 


Mittwoch, den 10. März. Abends 5 Uhr:“ 
Paſſions Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. | 
St. Annen Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarter Selle. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Miſſionsandacht. Herr 
Pfarrer Malleite. 
Mittwoch, den 10 März, 3 Uhr Nachm.: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Plarrer Malletke. 1 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Bürger ⸗Reſource. 


Sonntag, den 7. März: f 


Nachmillans-Goncert, 


EEA 
Bekanntmachung. 


Das dem St. Eliſabeth⸗Hoſpital ge⸗ 


Anfang 1 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 7 
Sonntag: 


Guter Frühstückstisch. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Mittwoch, d. 10. März 44 Uhr Nachm.: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Vorm. a 2 — * wi Abendmahl. 
nerſtag den 11 März, Abends 5 Uhr: 
an Paſſions Andacht. er 
err Prediger Boetſcher. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 113 Uhr: Herr Piarrer Weber. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottes dienſt in der 
Baptiſten Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. > 


Ein gut möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkſcheunſtr. 16. 


[Wernick, 


hörende Benkenſteiner Land, ſowie 


der gr. Exerzierplatz an der Anger⸗ 
traße, ſollen in einzelnen Parzellen oder 
im Ganzen zur landwirthſchaftlichen 
Benutzung auf 6 Jahre verpachtet 
werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 


Mittwoch, den 17. März d. J. 
Vorm. 10 Ahr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 31, vor dem 
Curator des Hoſpitals, Herrn Stadtrath 
anberaumt, zu welchem 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Elbing, den 3. März 1897. 


Der Magiſtrat. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


Werden zum 1. April empfiehlt 
Frau Milewski, Gr. Hommelſtr. 6. 


Deutsche Krone 
M. Reichert 


Tapezier und Decorateur == 


l 


Möbel, Spiegel und Polſterwaaren 
DB * großer Auswahl zu billigen Preiſen. mE 
Hötel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Ein junges, ehrliches und ſauberes 


Kindermädchen 


A. Preuschoff, 


ſucht 


Dienstag, den 9. März or., Abends 7˙% Uhr, 


im Casinosaal: 


Liederabend 


5 — 
Anna e Eugen Hildach. Teuermerks körper 


Begleitung: Herr Karl Harenbug. 
Billets à 2 M. 50 Pf, 1 M. 50 Pf, 1 M., sowie Liedertexte 
C. Meissner’s Buchhandlung. 


Restaurant Zugo John 


Kettenbrunnensirasse. 


findet 


Sonnabend, den 6. Mürz, in Gewerbehaus noch 5 


Maskenball 


ſtatt. a 
Billets im Vorverkauf bei den Herren Friſeur Gande, Fleiſcherſtr., Friſeur 
Kliemek, Innerer Mühlendamm, Dautert, Alter Markt und im Cigarren⸗Geſchäft 
des Herrn Krause für Masken 1 Mk., für Zuſchauer 40 Pf., an der Abend⸗ 
kaſſe 50 Pf. Anfang 7 ½ Uhr. 


Gr. Bockbierfeſt. 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
warme Küche 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmisch und Bock. 


Großer 


ſtůckstiſch, 


Nr. 11 Lange Hinterſtraße Nr. 11 


empfiehlt 


Reichhaltige Speisenkarte. 


{ Elegantes nußb. Pianino, neueſte 
Konſtruktion, vorzügl. Ton, gebraucht, 
ſehr billig z. verk. Inn. Mühlend. 32. 


Stadttheater Königsberg. 


Sonnabend, den 6. März: Die ver⸗ 
ſunkene Glocke. Märchendrama. 


„Alte Börſe“. 


Hiesige und fremde Biere. 
Auf allgemeinen Wunsch 


Gute Küche. 


große Auswahl! 
(Preisliſte gratis und franco!) 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 
J. Staesz jun, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Inſtleute, Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. 


Sonnabend, den 6. März: 


Daoppelvorſtellung. ER 


Bei halben Kaſſenpreiſen: . 
Zum letzten Male: 


Der kleine Lord. 


Lebensbild in 3 Akten von Mrs. Hodyſon 
Burnett. 
Zum Schluß: 
Größter Erfolg der Saiſon! 
Zum letzten Male: 


Renaissance. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers im Neuen Palais zu Pots⸗ 
dam zur Aufführung gekommen! 
Sonutag, den 7. Mürz: 
Aufang 6'/, Uhr. 
Lucinde vom Theater. 
Große Geſangspoſſe in 6 Bildern von 
Emil Pohl. 

Zum Schluß: 

Die kleinen Lämmer. 
Operette in 2 Akten von L. Varney. 
Montag, den 8. März: 
Erſtes Gaſtſpiel Nuscha Butze. 

inna von Barnhelm. 
Dienſtag, den 9. März: 
Letztes Gaſtſpiel Nuscha Butze. 
Gräfin Lea. 


bis 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


Nächste Woche Ziehung! Metzer Dombau-Geldloose a 3 Mark 30 Pg. 
200,000 Mark, 6261 Geldgewinne, refer 50,000, 20,000, 10,000 Mark ue v. 


LOOSE à 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. 3 ae 1080 85 era Gr. Packhofstr. 29. 
— n Elbing zu haben bei: Gajetan Mo; bei: 3 Hoppe, Joh. Gustävel. 


Dnmen-W ülde 


Damen: ie 


i Negenfhiemefürberrenu Damen, — 2 13 E 1 9 E. 7 


beſte Double⸗, Satinett⸗, Tafſitas⸗, Gloria⸗ und 


f e „„ I ee 
. EI an ee C 
g Frühjahr empfing. Th Jacoby. . S 
Hochelegant ee era ee Imperial⸗, 8 | Schwarze Schürzen, 
ſchwer reinſeidene Cöper⸗Taffet⸗ |: Kinderjchürzen, 
Herren-u.Damen- | | Qündelfhüren, 
mit FFT ftreng neueſten Ausſtattungen. 8 e ar. 
8 BE 5 Fertige 


5 Imperial⸗ Stoffe, elegant ausgeſtattet, = Eingang in Dam ef: 5 ant al ang 
F « [18511210] 15] 3,50 1425] [855] Neuheiten 21 Weiße gelißte Anterräche 
= m e u. Webefehlern für8)Pf. bis 155 1 1 a „ : Damen Hemden 


8 

— 71 

: & Corsetts 

und einige Dutzend He 
angeſchmudelter 


amen ⸗Wäſche 
verkaufe für jeden nur irgend 
annehmbaren Preis aus. 


Hugo Schulz 


früher Brückſtraße 21 


1 Posten Gloria-Regensehirmpg gl ar Lewinski. 


für Herren und Damen, 
einzelne Stöcke und Griffe, mit kleinen Webe⸗ 
fehlern, gute Qualitäten, 
für Herren 2,10, 2,35, 2,75, 2,95, 
für Damen 2,15, 2,45, 285. 


2 onfirmanden⸗ 


jetzt ſiſcherſtr. 36 
Aalglin: | | Jia en 


neben der Obſthandlung 
des Herrn Sommerfeld. 
5 Pfg. an für 1,05, 1,35, 1,75. weiße, ſchwarz und farbige OOOOOO o 


Kieiderstoffe Zur Iluminafion 


— — ———ũ3 — —— —— — — 


i Auswahl billi Preiſen. 
O. Hagemann, geidenhutfabrik“ u e e eee e eg e pa 
gegründet 1873 Oscar Lewinski empfehle mein . ns in guten 
Alter Markt 66, am Marktthor 7. Fiſcherſtraße 7. 


zeigt den Empfang ſämmtlicher 


Neuheiten in Filzhüten und Mützen 


für Herren, Knaben und Kinder 
für Frühjahr und Sommer ganz ergebenſt an. 


Hlearin- u. Paraffınkerzen 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
1 Preuschofl, 
„Alte Börſe“. 


CCC ã ã Er ERURERF RT 0887 7 
| Kt len mi 
N 5 ) 8 It er ar orzüg ne blaue 
f | Alt ae A. Glagau, A — 0 ge pe e 
Rio h Ard a5 ant K 2 empfiehlt ſeine Züſderſrahe N. % 
7 faſt neuer, ſchwarzer Kamm⸗ 


. 2 in 
BR aehonntionsgefhäf, Reube 1 8 13 Ee a e 
ist * * 1 A 
; Ar an e Zrühlahts: und Sommer-Satfon Bj —_ _— Spierinsitsnke 9 1._ 
Größtes guter 9 olfiermöbel aller Art. für die Zrühjah h I Mr 0 Fc g he 
dice dere e eee Paletot-, Anzug- und Gofenfoffen. | = 


derne Große Auswahl und billige Preiſe. 8 en no Der mus 


Schlafſophas 
eee Sorgstühle, Schr: eibstühle, e etc. 
beſte Ausf führung Neparalurwerkiſtätle. FJagons. Billigſte 8 a Na ch 

RITTER + 


9 usfüh Dek ti nt 
usführung von Dekorationsarbeiten. — — — — — — — 
Großes Lager in Placchen, Möbelfiofien, Divandeden e. I 8 Bruchkran ken zn Colonialwaaren-, 
1 5 praktische Bruchbänder jeder Art, für die ſchwierigſten De Delicatessen-, > 
Brüche. Leibbinden, elle a a ie Südfrucht- u 
Krankenpflege. 5 E au in da 
Wilhelm Staadt, Ma pez Italia T — Nr. 9. sin, Wein-Kandlung 
Säumtl. Aae 
Trier a. d. M. Mar 00 Italia d. aufwärts ö Einen größeren Poſten TE 
Weinhandlung] (euriger Weisswein) effet b n u 1 ex 1 a d en NR E ß 
in per Flasche Mk. 1,00 excl. Glas A. Preuschofi, N 5 pp 
Saar- und Moselweinen. empfiehlt Alte te Börſe⸗ 
Geſchäft gegründet 1849. William Vollmeister. RE in verſchiedenen Längen, hat räumungshalber 3 
1 D an el OW 8 k TBB ̃ ᷣ J ! dt 5 Sal von Sonnabend, den 6. d. Mts., ab billigſt abzugeben 
FFC. vertrei augenblickli 
8 Muff“ 
Aeuſt. Mühlendamm 62. n es NN 1 7 ſtillen' de ER aethe r. Elbi 2 1a. 
. 5 wolle“) (mit ein. 
or en K 8 * ſch E N lie Stel ee 
Inhandlun a « nirte Wolle) 
un 5 1 9. a 19 weh wäthen dein Te 3 Kuhn, Eile e ee Hierzu eine Beilage. 
2 ES lillation. | Adolf Ku hn, berg. In Elbing be Fritz Laab, Ritterſtraße 11. Für die auswärtigen Abonnenten 
jg litt. Rum und Cognac, Fiſcherſtr. 31. —.— zum Rothen Kreuz, Junkerſtr. T gut erhaltene Chaiselongue liegt heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
Sboblalllät. ächter Verſchnilt. a ) Nachahmungen zurückweiſen! billig zu verkaufen Heiligegeiſtſtraße 32.“ platt“ bei. 


Beilage zur Altyreufiſchen Zeitung. 


Nr. 55. Elbing, den 6. März 1897. Nr. 55. 
Von Nah und Fern. delte die ganze erſte Galerie im Sinne der Parole, Dagegen ſtellen die Angaben der Nachbarſchaft] vorſichtigkeit verunglückt. Da er ſich einige 


„ Die Mordaffaire in Meißen, der, wie 
unſeren Leſern bekannt, der penſionirte Lehrer Pfordte 
zum Opfer gefallen iſt, hat immer noch nicht aufs 
geklärt werden können. Nach den neueſten uns vor ⸗ 
liegenden Mittheilungen hat der unter dem Verdachte 
der Thäterſchaft verhaftete Ausreißer Heß alias Katz 
ſein Alibi vom Tage ſeiner Flucht aus dem Gefäng⸗ 
niſſe an bis zu ſeiner Verhaftung nachgewieſen. Der 
wirkliche Thäter hat infolge dieſes ſalſchen Verdachtes 
über zwei Tage Zeit gewonnen und dadurch auch Ge: 
legenheit gehabt, etwaſge Spuren am eigenen Körper 
und an ſeiner Kleidung zu beſeitigen. Die That 
ſelbſt iſt vorläufig noch ein ungelöſtes Räthſel. 
Verdacht erweckt es, daß der verletzte Knabe 
ſo ſpät nach Hilfe gegangen iſt, daß er dann nicht, 
wie es doch ſelbſtverſtändlich erſcheint, den ihm be⸗ 
gegnenden Schutzmann um Hilfe angeſprochen bat, 
ſondern von dieſem erſt angeredet werden mußte. 
Ferner wird darauf bingewleſen, daß auf dem 
Fenſter, durch welches angeblich der Raubmörder ein⸗ 
geſtiegen fein ſoll, völlig unberührter S.aub ſich bes 
ſunden hat. Auch bezeichnet man es wohl mit Recht 
als unwahrſcheinlich, daß ein Dieb, der vor einem 
Morde nicht zurückſchreckt, ſein Handwerk zwiſchen 4 
und 5 Uhr Morgens ausgeführt hätte. Da Pfordte 
bereits wach geweſen ſein ſoll, jo muß der Dieb doch 
auch den Lichtſcheln aus dem Fenſter geſehen haben. Es wird 
ſodann behauptet, daß Pfordte ſeit einigen Tagen die 
Frühſtücksfrau abbeſtellt habe. Hieraus, wie aus 
einigen andern Umſtänden wird von mancher Seite 
geſchloſſen. daß Pfordte verſucht habe, feine Kinder zu 
tödten. Der 13jährige Knabe und das 17jährige 
Mädchen hätten dann in der Nothwehrfdem Vater 
die tödtlichen Verletzungen beigebracht. Verdacht erregt 
in dieſer Hinſicht, daß die Kinder erſt in der neunten 
Morgenſtunde an Herbeiholung von Hilfe dachten, 
während der Ueberfall früh vor fünf geſchehen war. 
Auch haben ſich bei den Einzelvernehmungen der 
Kinder Widerſprüche ergeben. Thatſache iſt, daß das 
Famllienleben im Haufe des Pfordte das denkbar 
traurigſte geweſen iſt. Beſonders ſchlecht ſoll Pfordte 
ſeine verſtorbene Frau behandelt haben. Nicht einmal 
die der Frau nach einer Operation verordnete ärztliche 
Behandlung hat er ihr angedeihen laſſen. ; 

* Zettel weitergeben! Allzu große Vorſicht 
ſchadet oft. Das zeigte ſich bet der letzten Premlöre 
des Theaters in der Joſeſſtadt in Wien. Man gab 
zum erſten Mal „Die Ladenmamſell“. Das Stück 
gefiel wirklich wie ein zukünftiges Kaſſenſtück; nichts⸗ 
deſtoweniger wollte der beſorgte Claquechef ein Uebriges 
thun, namentlich für den zweiten Akt. So ſah man 
denn während dieſes Aktes einen Billeteur auf zwei 
im Haufe helmiſche Herren zugehen, die auf der 
erſten Galerie ſaßen. Der Diener übergab den belden 
Herren einen zuſammengeſalteten Zettel, auf dem 
deutlich die Worte ſtanden: „Zettel weitergeben!!! 


Nach 2 Akt lange applaudiren!!“ Die Empfänger 
des „der die Kampfparole für die Claque 
des Abends enthielt und ſelbſtverſtändlich nur 
für die auf dieſelbe, Eingeſchworenen beſtimmt 


„gaben ihn thatſächlich welter. Doch — wie es 
577 22915 man heute noch nicht — der Zettel kam 
auch in's Publikum! Ein Mann von der Claque 
hatte ſich offenbar geirrt und den Zettel an ſelnen 
Nebenmann gegeben, ohne in der Hitze des Gefechts 
ſich zu überzeugen, ob der Nachbar ein Eingeſchworener 
jet oder nicht. Das betreffende Mitglied des wirk⸗ 
lichen Publikums nahm aber den Zettel aus Spaß ernſt 
und ließ nun die Klatſchloſung khatſächlich circullren. 
Und als es zum Schluß des zweiten Aktes kam. da han ⸗ 


Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


Wie Capitel. 
Auf dem kleinen, verſchliſſenen, unbequemen 
Hotelſopha ſaßen die beiden Brüder eine halbe 
Stunde ſpäter eng aneinandergeſchmiegt mit ver⸗ 
ſchlungenen Händen und koſteten in einer wahrhaft 
feierlichen Stimmung höchſter Glücklichkeit die 
Freuden dieſes Wiederſehens aus, das freilich nur 
für Einen von ihnen ein ſo völlig unerwartetes ge⸗ 
weſen war, Denn zu feinem Erſtaunen hatte Wer⸗ 
ner erfahren, daß Hans ihm unmittelbar nach ſeiner 
glücklichen Rückkehr an die Küſte ausführlich ge⸗ 
ſchrieben habe und daß dieſer Brief ſich ſeit vier⸗ 
zehn Tagen in ſeinen Händen befinden müſſe. Nur 
der Umſtand, daß er nach der Univerſitätsſtadt, in 
der Werner ſeinen fländigen Wohnſitz, gerichtet ge⸗ 
weſen war, konnte ſein räthſelhaftes Ausbleiben 
einigermaßen erklären. = 
„Du kannſt Dir nun wohl vorſtellen, liebſter 
Werner,“ ſagte der junge Arzt, „wie groß meine 
Enttäuſchung war, als ich Dich bei der Landung 
unſeres Dampfers, deſſen bevorſtehende Ankunft 
Du doch ſo leicht hätteſt erfahren können, nicht am 
Hafen vorfand. Ich hatte mich ſo unendlich auf 
das Wiederſehen gefreut, und ich war ſo ſicher ge⸗ 
weſen, daß Du es Dir nicht nehmen laſſen würdeſt, 
mir bis Hamburg entgegenzueilen. Die Thränen 
kamen mir in die Augen, als ich Dich vergeblich 
unter all' den gleichgültigen Menſchen ſuchte, die 
da am Bollwerk verfammelt waren. Und nachdem 
ich in dem erſten beſten Gaſthofe Quartier ge⸗ 
nommen hatte, machte ich mich daran, in allen 
Hotels nach Dir zu forſchen. Denn Du mußteſt 


2 


hier in Hamburg ſein. Es war ja garnicht anders 
möglich.“ : Ä 

Zum hundertſten Mal wohl drückte ihm der 
Andere innig die Ha 

„Ich danke 0 a 
Wer weiß, was geſchehen wäre, wenn Du ſie nicht 
gehegt hätteſt. Und iſt es Dir wenigſtens leicht 
geworden, mich aufzuſpüren ?? 
„Dies Haus hier war ungefähr das zwanzigſte, 
in dem ich nach Dir fragte. Ich muß geſtehen, 
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nd, 2 
Dir für dieſe Zuverſicht, Hans! 


die da lautete: „Nach zweitem Akt lange applaudiren.“ 
Einem Beſucher des Parterres währte aber der En⸗ 
thuſiasmus der erſten Galerie gar zu lange, und ſo 
ſchrie er hinauf: „Warum hört Ihr denn noch immer 
nicht auf, 's iſt ja ſchon genug!“ Da beugte ſich ein 
behäbiger Joſefſtädter über die Brüſtung herab und 
rief, indem er das Papier emporhielt, lachend zurück: 
„Aber wir müſſen ja lang applaudiren — auf unſerm 
Zettel is 's ſo g'ſtanden!“ 
Stockholm, 1. März. Ein jenfationeller 
Mordprozeß beſchäfſtigt gegenwärtig die Gerichte 
und macht gewaltiges Auffehen. Der Marinelteutenant 
E. v. Taube beſchuldigt ſeine Mutter, die Kammer⸗ 
herrin v. Taube, ihren Mann vergiftet zu haben. Er 
iſt im Dezember 1895 auf dem Gute Broxwik (im 


Lehn Oeſtergotland), das feiner Frau als Fideikommiß || 


gehörte, geſtorben. Während ſeiner Krankbeit, von der 
er einen Monat vor dem Tode befallen wurde und 
die ſich in Schmerzen im Unterleib äußerte, wurde er 
von feiner Frau, dem Fräulein Fägerſklöld und einer 
Krankenwärterin gepflegt. Dle erſte Anklage gegen 
die Kammerherrin wurde von Fräuleln Fäger⸗ 
ſkiöld, mit der ſich der ältere Sohn des Taube'ſchen 
Eheleute ein halbes Jahr nach dem Tode des Kammer⸗ 
herrn verlobt hatte, erhoben, und ſie veranlaßte ihren 
Bräutigam, Anzeige beim Gericht zu erheben. Schon 
vor Monaten gingen Gerüchte, daß der Kammerherr 
keines natürlichen Todes geſtorben jel, jo daß die Be⸗ 
hörde endlich eine Ausgrabung der Leſche und deren 
Oeffnung anordnete. Die Unterſuchung ergab, daß in 
den Eingeweiden eine geringe Menge mineraliſchen 
Giftes ſich befand, von der man man jedoch annahm, daß 
fie von den Medikamenten herrührte, Die der Kammerherr 
v. Taube eingenommen hatte. In Folge deſſen wurde 
von weiterer Verfolgung der Sache Abſtand genommen. 
Bald waren aber wleder Gerüchte ſo belaſtender Art 
im Umlauf, daß das Göta⸗Hofgericht die Unterſuchung 
anordnete. Bei der Zeugenvernehmung bekundete 
Fräulein Fägerſktöld, mehrmals geſehen zu haben, daß 
die Kammerherrin v. Taube Sublimatlöſung in die 
für den kranken Kammerherrn beftimmte Limonade 
gegoſſen habe. Der Kammerherr hätte ſich mehrmals 
über den widerlichen Geſchmack beklagt und geäußert, 
er wiſſe wohl, was man mit ihm vorbabe. Die 
Kammerherrin v. Taube weiſt die gegen fie 
erhobene Beſchuldigung entrüftet zurück. Wie ſich aus 
iber Vernehmung ergiebt, hat fie das Fldelkommiß 
1886 von ihrem Bruder geerbt. Nach ihrem Tode 
ſoll es auf denjenigen ihrer Söhne übergehen, den ſie 
ſelbſt für den würdigſten erachtet. Urſprünglich wollte 
ſie ihren älteſten Sohn (der jetzt als Ankläger auftritt) 
zum Erben einſetzen, doch hat ſie, durch deſſen Auf⸗ 
führung veranlaßt, davon Abſtand genommen. In 
den vornehmen Kreiſen Schwedens erregt dieſer Pro⸗ 
zeß peinliches Aufſehen. Trotz zweltägſger Verhandlung 
kam er noch nicht zum Abſchluß, es ſollen weitere Er⸗ 
hebungen in der Sache angeſtellt werden, und er 
wurde daher bis Mitte April vertagt. 

* Sopran, 28. Februar. Unter dem Verdachte 
des Gatten mordes iſt Frau Krauſe aus Teich, 
dorf in das hleſige Geſängniß eingeliefert worden. 
Frau Krauſe (27 Jahre alt) heirathete vor drei Jahren 
ihren Ehemann, der ein Alter von 43 Jahren erreicht 
hat. Die Ehe war nicht glücklich. Nach den Aus⸗ 
ſagen der Frau hätte der Mann ihr vor der Helcath 
den Beſitz von 800 Thalern vorgeredet, die er that⸗ 
ſächlich nicht beſaß. Dieſer angebliche Vermögensſtand 
war für fie bei Eingehen der Ehe mit dem erheblich 
älteren Manne nicht ohne Einfluß geweſen. 


Nach 
den weiteren Ausſagen der Frau hätte der Mann ft] 


getrunken und fie im Rauſche auch öfter mißhandelt. 


daß ich beinahe ſchon alle Hoffnung aufgegeben 


hatte. Aber die Mühſeligkeiten und Enttäuſchungen 
des langen Suchens waren natürlich ſchon vergeſſen, 
als ich da unten an der ſchwarzen Tafel Deinen 
lieben Namen las. Chriſtoph Columbus kann 
wahrhaftig nicht glücklicher geweſen ſein, da die 
Küſte von Amerika vor ihm auftauchte. Man 
ſagte mir, daß Du wahrſcheinlich oben auf Deinem 
Zimmer ſeiſt. Ich ging hinauf, und als ich die 
Stube leer fand, entſchloß ich mich, hier auf Dich 
zu warten, und wenn es auch vierundzwanzig 
Stunden währen ſollte.“ N 

„Du lieber, goldener Menſch! — Aber konnteſt 
Du es denn auch wirklich wagen, die Reiſe aus 
den Tropen in unſer rauhes nordiſches Klima ohne 
jede Uebergangsſtation zu machen? Pflegt man in 
ſolchen Fällen nicht immer eine Weile auf Madeira 
oder in Italien zu verweilen?“ 1 

„Das mag gut ſein für die, denen die Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimath minder hart zuſetzt, als ſie 
mir zugeſetzt hat. Ich wäre ſicherlich nur kränker 
geworden unter dem Einfluſſe dieſer Sehnſucht. 
Und was mir jetzt noch zu meiner vollen Geneſung 
fehlt — Deine Geſellſchaft, mein Bruder, wird es 
0 ſchneller bringen, als irgend ein wunderthätiges 

ima.“ 

„Du biſt alſo leidend, Hans?“ fragte der Andere 
beſtürzt. „Nein, jetzt laſſe ich mich nicht länger von 
Dir hindern, die Lampe anzuzünden. Jetzt muß 
ich vor Allem wiſſen, wie Du mir zurückgekommen 
biſt.“ Er ſprang auf, um Licht zu machen, und 
dann, als der helle Schein auf das lächelnde Ge⸗ 
ſicht des jungen Arztes fiel, mußte er ſich in der 
That zuſammennehmen, um ſein Erſchrecken auch 
nur nothdürftig zu verbergen. 

„Wie bleich und mager Du geworden biſt, mein 
Junge! Und dann — was bedeutet die ſchreckliche 
Narbe auf Deiner Stirn?“ 

„Sie mag Dir als Erklärung dienen für das 
Gerücht von meinem Tode. Der Streifſchuß des 
Krujungen, den man als Meuchelmörder gedungen 
hatte, hat fie hinterlaſſen.“ 

„Ein gedungener Meuchelmörder? Laß mich Alles 
erfahren, Hans. Du ſiehſt, daß ich vor Aufregung 
zittere, Deine Geſchichte zu erfahren. Doch nein! 
Vielleicht greift es Dich zu ſehr an, dieſe fürchter⸗ 
lichen Erinnerungen ſchon jetzt“ — 

Hans Amelung ſchüttelte verneinend den Kopf. 


den Krauſe als nüchternen und ruhigen Menſchen dar. 
Den erſten Giftmordverſuch machte die Frau Sonn⸗ 
abend 20. d. M., indem ſie in das Lieblingsgericht 


ihres Mannes, Backobſt mit ſklößen, eine Auflöſung. 


von den Köpfen der Phosphorſtreichhölzer miſchte. 
Doch bewirkte die zu ſchwache Doſis damals nur 
ſtarke Magenſchmerzen bei dem Manne. Am Montag 
gab ſie dann dem bettlägerigen Gatten eine ſtärkere 
Doſis deſſelben Giftes, das ſie ihm in einem Glaſe 
Zuckerwaſſer reichte. Nachdem der Mann das Gift 
getrunken, verließ ſie die Wohnung, um in die Nach⸗ 
barſchaft zu gehen. Bald nach dem Einnehmen des 
Glfttrankes ſtarb der Mann. 

* Ras Alula, der berühmte abeſſiniſche General, 
ſoll, wie bereits gemeldet, am 15. d. M. geſtorben 
ein. Er wurde zuerſt weithin bekannt, als er Ende 
Januar 1887 eine italienische Munitlonscolonne nebſt 
drei Compagnien Bedeckung bet dem Dorfe Dogalt, 
zwiſchen Maſſaua und Sahatt, vollkommen aufgerteben. 
hatte. Damals meldeten italieniſche Zeitungen über 
: Alula iſt der Sohn abeſſiniſcher Bauern, etwa 
1842 im Dorfe Kakama unweit Makalle geboren, und 
war lange Zeit Stallknecht bei dem Onkel des Negus 
Ras Arca. Dann ſtieg er zum Garderobenträger am 
Hofe empor und heirathete Ras Arcas Tochter, 
die aber bald ſtarb. Bald darauf wurde er 
zum Kammerdiener und ſchließlich mit der 
Würde eines Ras zum Stadthalter von Tigre 
ernannt. Alula war ein ſehr guter Reiter, ein vor⸗ 
züglicher Lanzenwerſer, und im Ertragen von Stra⸗ 
pazen übertraf er wohl alle Abeſſinier. Auf dem 
Marfche begleitete er den Negus barfülfig einher⸗ 
ſchreitend und zeigte nie Müdigkeit. Er hatte keinen 
Schulunterricht genoſſen, konnte alſo weder leſen noch 
schreiben, war aber ſehr intelligent und überaus liſtig, 
dabei fromm und abergläubiſch und ſchmutzig geizig. 
Wohin er kam, raubt er Alles, auch das letzte Huhn 
im Stalle. Auf dem Marſche ließ er ſich von Dienern 
begleiten, die ihm aus Honig bereiteten Wein nach⸗ 
tragen mußten. Er liebte die Frauen, ver⸗ 
heimlichte es aber; auch dem Bacchus brachte er 
zahlreiche Opſer. Der Negus hatte ihm die 
Krone von Kaſſala verſprochen. Unter ſeinem Be⸗ 
fehle kämpften acht Degkasmace oder Generale. 
Gerhard Rohlfs ſchätzte den Ras Alula, den er 1881 
kennen lernte, zehn Jahre älter, doch dürfte er ſich 
geirrt haben. Rohlfs ſagte, er wäre ein edel ausſehen⸗ 
der Mann, hell von Farbe, der in feinem ganzen 
Weſen eine gewiſſe Vornehmheit zeigte. Gegen Rohlfs 
zeigte er ſich höflich und fleiglebig. Ras Alula war der 
Hauptvertreter der Partei, welche die gänzliche Auf: 
reibung der Italiener vom Rothen Meere anſtrebte. 
Er wollte auch Maſſaua für Abeſſinien gewinnen. 

* Minden, 2. März. Ein gräßlicher Ung lücks⸗ 
fall paſſirte heute auf der Vlctortaſtraße dadurch, 
daß fi ein Bulle von feinem Führer losriß, einen 
bel ſeinem Wagen ſtehenden Bauern mehrere Male 
anfiel und ihn endlich unter den Wagen warf. In 
dieſem Augenblick zogen die ſcheugewordenen Pferde 
an, und das Rad ging dem Unglücklichen über den 
Kopf, ſo daß der Tod fofort eintrat. Frau, Sohn 
und Tochter mußten das gräßliche Schauſptel mit an⸗ 
ſehen. Der Bulle wurde von zwei Offizteren gleich 
darauf durch drei Schüſſe erlegt. 


* Frankfurt a. M, 3. März. Heute Morgen 


Minuten verſpätet hatte, wollte er, obwohl ſeine 
Collegen die Glocken ſchon in Bewegung geſetzt hatten 
und ihn warnten, unter der kleinen ſchnell hinkriechen, 
um an ſeinen Platz zu gelangen. Die Glocke aber 
ſchlua gegen feinen Hinterkopf, machte ihn bewußtlos, 
jo daß er in die Tieſe ſtürzte und ſofort todt war. 

* Die Religion der Lappen. Einem längeren 
Aufſatze über die Geſchichte und das Weſen der Lappen, 
von denen eine Karawane gegenwärtig im Königs⸗ 
berger Thiergarten die Sitten und Gebräuche ihres 
Landes vorführt, entnimmt die „K. H. Z.“ eine inter⸗ 
eſſante Stelle, die über das Gemüthsleben und die 
Religion des elgenartigen Völkchens Auskunft giebt. 
Es heißt darin: Dle Mutter des einen der Männer, 
eines ſich leider mit einem Stelßfuß bewegenden, aber 
durch ſeinen freundlichen und belebten Geſichtsaus⸗ 
druck gleich beim erſten Anblick ſo anziehenden Mannes, 
muß eine Frau von ungewöhnlicher Begabung ge⸗ 
weſen ſein. Sie hat auch oft ſelber in Verſammlun⸗ 
gen religtöſe Vorträge gehalten. Da wird ſie dann 
einmal auf einem großen Gute in ein ſchönes Ge⸗ 
wächshaus, mit herrlicher Umgebung von ſchattigen 
Bäumen geführt, und man iſt geſpannt, wie ihr das 
impontren wird. Die alte Lappländerin jagt ruhig 
und mild: „Ja, wenn ich eben nicht wüßte, daß es 
noch ein beſſeres Paradles giebt, dann würde ich wohl 
gemeint haben, daß dies hier ſchon das Paradies 
wäre“. Ein anderes Mal hatte eine Hausverwalterin 
in einem vornehmen Haufe für langjährige Dienfte 
eine prachtvolle Medaille erhalten und ſie ſagte ſtolz 
zur alten Frau: „Wird die Lappländerfrau ſich wohl 
auch einmal eine fo koſtbare Medaille verdienen?“ 
Die olte Frau ſagte ſehr ruhig, und auch hier der 
Neugierde der Kultur ein einfaches „nil admirali 
entgegenſetzend: „Ja, die Lappenfrau bekommt auch 
eine ſolche Medaille, ja eine noch viel ſchönere, die 
aber jetzt noch verborgen gehalten wird; ſie bekommt 
ſie, ſobald ſie ihren Dienſt hier auf Erden vollendet 
hat, droben im Himmel.“ 

* Berlin, 4. März. Die Vorunterſuchung 
wegen des Mordanſchlags gegen den Polizei⸗ 
oberſten Trauſe iſt nunmehr abgeſchloſſen. Den 
Angeſchuldigten und ihrem Rechtsbeiſtand iſt die An⸗ 
klageſchrift bereits zugegangen. Die Anklage lautet 
gegen den Mechaniker Paul Koſchlmann auf verſuchten 
Mord, gegen den Tapezierer Weſtphal und Frau 
fowte gegen Weber auf Beihilfe zum Mordverſuche 
und gegen die Grünkramhändlerin Frau Joſefine 
Gürtler auf Begünſtigung. Gegen Frau Gürtler iſt 
außerdem noch die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung 
erhoben worden; dle ſoll ſie, wie wir früher ſchon 
einmal andeuteten, durch Aeußerungen gegen Kinder 
begangen haben, dle in ihrem Geſchäft Einkäufe machten. 
Die Anklageſchrift umfaßt 20 Bogen. Die Hauptver⸗ 
handlung wird vorausſichtlſch nächſten Monat ſtatt⸗ 
finden, und zwar wahrſcheinlich im großen Schwur⸗ 
gerichtsſaale, da in der Vorunterſuchung ſchon 80 
Belaſtungszeugen vernommen worden ſind, und nun 
von der Vertheidigung noch eine Reihe Entlaſtungs⸗ 
zeugen vorgeſchlagen wird. Sie wird jedenfalls mehrere 
Tage in Anſpruch nehmen. Die Koſten der Verthei⸗ 
digung, dle hauptſächlich Rechtsanwalt Dr. Bieber 
führt, wollen die Anarchiiten aufbringen. 

* Harburg, 2. März. Nachdem in der Feldmark 
von Caroxboſtel (Umgegend von Harburg), vereinzelt 


ertränkten ſich der Schreiber Klitſch aus Caſſel | auch in den von Emmelndorf und Hittfeld, in letzter 
und feine Braut Anna Perniß aus Stadtlengsſelde! Zeit mehrfach Urnen gefunden worden find, ſtieß man 
im Main. Die Motive des Selbſtmordes find unbe⸗ kürzlich auf dem Acker des Hofbeſitzers F. Kaiſer in 


kannt. Die Angebörigen billigten die Helratk. 


Caroxboſtel auf dem Hittielder Berge nach Abtragung 


* Beim Abendläuten der Garniſon⸗Kirchenglocken] der oberen Erdſchicht auf ein vollſtändiges Urnen⸗ 
in Hannover iſt der Läuter Schmidt durch eigene Uns feld. Die Urnen, die theils gehenkelt find, finden 


„Ich bin ja ſehr glücklich davongekommen, wie 
Du ſiehſt. Weshalb alſo ſollte es mich angreifen, 
darüber zu reden? Du haſt keinen Grund, Dich 
Beſorgniſſen hinſichtlich meiner Geſundheit hinzu⸗ 
geben. Die Wunde war an und für ſich ganz un⸗ 
bedeutend — ein Streifſchuß, wie ich Dir bereits 
ſagte. Und für den erneuten Fieberanfall, der mich 
bei meiner Rückkehr an die Küſte heimſuchte, war 
die Seereiſe eine vortreffliche Kur. Was mich jetzt 
noch beläſtigt, iſt nichts als eine kleine Schwäche, 
die ich bald überwunden haben werde. Es wäre 
ein beleidigendes Mißtrauen in meinen ärztlichen 
Scharfblick, wenn Du trotz meiner Verſicherung daran 
zweifeln wollteſt.“ 

„Sollte ich nicht bereitwillig glauben, was ich 
ſo innig wünſche? Und jenes Verbrechen, dem Du 
beinahe zum Opfer gefallen wärſt, wann und von 
wem wurde es verübt?“ 

„Ich ſchrieb in meinem vorletzten Briefe von 
einer Handelsexpedition in das Innere, der ich mich 
auf Henry Beiersdorfs Weiſung angeſchloſſen hatte. 
Ein gewiſſer Dieskau, ein Angeſtellter der Firma 
und genauer Kenner der afrikaniſchen Verhältniſſe, 
war ihr Führer.“ 

„Der Name iſt mir geläufig genug. Und der 
war es, der Dir nach dem Leben trachtete?“ 

„Nein — nicht er! Jener iſt ein verſchloſſener, 
finſterer Geſelle, den das Leben da drüben gegen 
alle weicheren Regungen abgeſtumpft hat — und 
er war mein Feind. Daß ihm mein vermeintlicher 
Tod nicht unerwünſcht kam, will ich wohl glauben. 
Er mag vielleicht ſogar ein Mitwiſſer des Anſchlags 
geweſen ſein, ſein eigentlicher Urheber aber war er 
ſicherlich nicht.“ 

„Aber wer ſonſt?“ 5 

„Du wirſt es ſogleich erfahren. Laß mich nur 
vorerſt den Hergang erzählen. Da wir nur durch⸗ 
aus friedliche Zwecke verfolgten und auf einen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit feindlichen Stämmen kaum rechnen 
durften, marſchirten wir mit einer verhältnißmäßig 
kleinen Karawane. Ich war trotz der unerfreulichen 
Geſellſchaft aufrichtig froh, von der Station fortge⸗ 
kommen zu ſein, und gab mich auf dem Wege mit 
vollem Eifer meinen wiſſenſchaftlichen Studien hin, 
deren Ergebniſſe, wie ich hoffe, noch nicht ganz ver⸗ 
loren ſein werden. Die Einzelheiten ſelbſt wirſt Du 
bei einer anderen Gelegenheit erfahren; jetzt nur ſo 
viel, daß wir bereits eine hübſche Zahl von Tages⸗ 


märſchen zurückgelegt hatten, als in der Nähe des 
Negerdorfes Ahiſſa wieder einmal geraſtet wurde. 
Man erzählte mir, daß der Wald, deſſen Saum 
wir eben erreicht hatten, eine beſonders reiche Thier⸗ 
welt berge, und da ich drüben ein leidenſchaftlicher 
Jäger geworden bin, konnte ich der Verſuchung nicht 
widerſtehen, mich durch einen auf eigene Hand un⸗ 
ternommenen Streifzug davon zu überzeugen.“ 
„So weit entſpricht alſo der Bericht, den man 
hierher geſandt hat, vollkommen der Wahrheit.“ 
„In der That? Nun, ich zweifle, daß dies 
auch für das Weitere zutrifft. Der Krujunge, dem 
1 dem Marſche die Stelle meines Leibdieners zu⸗ 
gefallen war, hatte ſich eine Verletzung zugezogen, 
ſo daß ich ihn auf meinem Jagdausfluge nicht mehr 
mitnehmen konnte. Ich mußte mir deshalb einen 
anderen ſchwarzen Begleiter wählen und ich war 
ſehr zufrieden, als ſich einer meldete, obwohl mir 
der verſchlagene und diebiſche Burſche, der ſchon 
auf einer Factorei wegen ſeiner gewaltthätigen 
Neigungen gefürchtet geweſen war, ſonſt durchaus 
nicht gefiel. Nach allgemeinem Brauch ließ ich mir 
von ihm mein Gewehr nachtragen, während ich 
ſelbſt, nur mit einem Waidmeſſer bewaffnet, vorauf 
ging. Das beinahe undurchdringliche Dickicht des 
urwaldähnlichen Buſches bereitete uns viel Schwie⸗ 
rigkeiten, in meinem Jagdeifer aber, und da mir 
das verheißene Wild nicht zu Geſicht kommen 
wollte, entfernte ich mich doch immer weiter von 
unſerem Lagerplatze, ſo daß wir wohl ſchon nahezu 
drei Stunden gewandert ſein mochten, als ich einen 
Affen von bis dahin noch nicht geſehener Art ziem⸗ 
lich ſchußgerecht in den Aeſten eines mächtigen 
Baumes gewahrte. Ich wandte mich nach meinem 
etwas zurückgebliebenen Begleiter um, damit er mir 
das Gewehr reichen ſollte und ich erſtaunte nicht 
wenig, als ich den Burſchen hinter einem umge⸗ 
fallenen Stamme im Anſchlag knieen ſah. In der 
Meinung, daß er auf ſeine eigene Hand irgend 
einem plötzlich erwachten Jagdgelüſte nachgeben 
wollte und ärgerlich über dieſe unerhörte Dreiſtig⸗ 
keit, ſchritt ich auf ihn zu, um ihm die Waffe fort⸗ 
zunehmen. Da erſt gewahrte ich, daß die Mün⸗ 
dung des Gewehrs gerade auf mich gerichtet war 
und nun erkannte ich freilich ſofort die ganze Größe 
der Gefahrt. Aber meine Kenntniß des Neger⸗ 
charakters beſtimmte mich, ihm nichts von Furcht 
oder Entſetzen zu zeigen. Ohne einen Seitenſprung 


fi einzeln oder paarweiſe bei einander. Alle haben 
mehr oder weniger bauchige Form und find etwa 
30 Centimeter hoch. Da ſie mit einer Granitplatte 
überdeckt waren, ſind die Knochenüberreſte in den 
Urnen noch wohl erhalten aufgefunden worden. In 
einer derſelben fand man ein Bronzeſtück. Man nimmt 
an, daß die Urnen aus der zweiten Periode der älteren 
Metallzeit, der ſogenannten La Téne⸗Periode 400 v. 
Chr. bis 100 n. Chr., ſtammt. 

* Wien 3. März. Am Sonnabend fand hier 
ein blutiges Studentenduell ſtatt. Ein Student 
der Rechte ſchlug ſeinem Gegner das linke Auge aus. 
Die Polizei verhaftete heute den Studenten der Rechte 
und 3 Sekundanten. 

* Ein ſeltſamer Auftritt ſpielte ſich dieſer 
Tage auf dem Bahnhof zu Obornigk ab Mit 


dem Abendzuge traf ein Reiſender ein, der con. 


während der Fahrt zweimal die Nothbremſe gezogen 
und Geldtaſche, Cigarrentaſche und Mütze zum Fenſter 
hinausgeworfen hatte. Der Fremde begab ſich in 
den Warteſaal zweiter Klaſſe, ſchlug Kronleuchter, 
Spiegel und Fenſter in Scherben, warf mit Gläſern 
nach dem Kellner und der Bahnhofswirthin und ſchlug 
mit einem Stuhl auf den Stationsvorſteher ein. 
Mit Mühe gelang es, den wüthenden Menſchen zu 
feſſeln und in den Arreſtraum zu ſchaffen. Bei Feſt⸗ 
ſtellung des Namens und der Herkunft entpuppte ſich 
der Fremde als ein ruſſiſcher Graf v. G. Er lie 
ſich telegraphiſch Geld anweiſen, das er auch ſofort 
erhielt. Nach ſeiner Haftentlafjung ging er ſpazieren 
und theilte an ihm bedürftig erſcheinende Perſonen 
Zwanzigmarkſtücke aus. Sein Benehmen wurde 
wiederum derart, daß man von Neuem zu feiner Feſt⸗ 
nahme ſchreiten mußte. Die ärztliche Unterſuchung 
ſtellte ſeſt, daß der Graf verrückt iſt. 

* San Sebaftian, 4. März. Der franzöſiſche 
Dampfer „Blanche“ iſt in einem heftigen Sturme 
beim Verlaſſen des Hafens von Los Paſages ge- 
ſcheitert. Neunzehn Perſonen find ertrunken. 

* Die Yacht der Kaiſerin Eugenie als — 
Fiſcherſchule. Die Fiſcherei im Mittelmeere geht 
mehr und mehr zurück, nicht etwa aus Mangel an 
Fiſchen, ſondern an Fiſchern. Die tichtpologiſche 
Wiſſenſchaft der Anwohner der franzöſiſchen Mittel⸗ 
meerküſte entſpricht nicht mehr den Anforderungen der 
Zeit und der Umſtände und um dieſem Mißſtande ab⸗ 
zuhelfen, hat man ſoeben in Marſellle eine profeſſio⸗ 
nelle Fiſcherſchule errichtet. Die Originalität dieſer 
Schule beſteht darin, daß ſie auf dem Meere ſelbſt 
funkttoniren wird. Schon ſeit mehreren Tagen 
ſchaukelt das betreffende Schullokal auf den Wellen 
des alten Hafens gegenüber dem antlken Stadthauſe 
Marſeilles. Dieſe ſchwimmende Behauſung iſt nun 
nichts anderes, als die alle Jacht „Hirondelle” der 
Kaiſerin Eugenie. Es iſt ein 80 Meter langes Fahr⸗ 
zeug, an dem von 1860 —68 gebaut wurde und feiner 
Zeit als Modell einer Vergnügungsjacht bewundert 
wurde. Nach dem Sturze des Kalſerreiches wurde 
ie „Hlrondelle“ zum Kreuzer umgeſchaffen, in welcher 
Elgenſchaft fie bis 1892 im Dienſt verbl eb. Seitdem 
führte fie in den alten Docks von Toulon ein thaten- 
loſes, unrühmliches Daſein und wäre wohl bald in 
Trümmer gefallen, wenn ſie nicht jetzt zu ihrem neuen 
Berufe als Fiſcherſchule gehörig renovirt und auf- 
gefriſcht worden wäre. 


Aus den Provinzen. 


Danzig 2. März. Eine unangenehme Betriebs⸗ 
ſtörung fand geſtern Nachmittag kurz vor 4 Uhr 
bei der elektriſchen Straßenbahn ſtatt, die den Verkehr 
der Straßenbahnwagen auf den Strecken Danzig⸗ 
Langfuhr⸗Weldengaſſe und Langgarter Thor-Haupts 


zu thun oder nach einer Deckung zu ſuchen, wofür 
es ja auch ohnedies zu ſpät geweſen wäre, rief ich 
ihm mit donnernder Stimme zu, die Flinte nieder⸗ 
zulegen. Diesmal aber hatte mich meine Menſchen⸗ 
kenntniß betrogen. Nie werde ich die Teufelsfratze 
vergeſſen, mit der mich der Hallunke angrinſte und 
immer werde ich die abſcheulichen, gurgelnden 
Laute hören, mit denen er mir zurief: „Der rothe 
Herr will es! Du mußt ſterben.“ 

„Der rothe Herr? — Wer iſt das?“ 

„Henry Beiersdorf. Die Neger hatten ihm 
dieſen Namen gegeben, wegen ſeines großen, roth⸗ 
blonden Bartes.“ 

Werner war abermals aufgeſprungen, diesmal 
mit allen Anzeichen der gewaltigſten Erregung. 

„Und Du glaubſt, daß der Mörder damit die 
Wahrheit geſprochen?“ 

„Es iſt meine unerſchütterliche Ueberzeugung. 
Aber was haſt Du? Warſt Du nach meinen An⸗ 
deutungen denn nicht bereits auf etwas Derartiges 
gefaßt?“ 

Mit ſtürmiſchen Schritten rannte Werner in 
dem kleinen Zimmer auf und nieder. 

„Weiter! Ich bitte Dich! Erzähle weiter, 
Hans! Nachher wird es an mir ſein, zu ſprechen.“ 

„Nun, das Weitere vollzog ſich viel ſchneller, 
als man es erzählen kann. Ich weiß nicht mehr, 
ob ich im letzten Moment noch eine Seitenbewegung 
machte oder ob ich auf den Neger zuſtürzte — ich 
weiß nur noch, daß ich das Feuer ſeines Schuſſes 
ſah und etwas wie einen wuchtigen Fauſtſchlag 
gegen die Stirn verſpürte, dann muß ich wohl be⸗ 
ſinnungslos zu Boden gefallen ſein“ 

„Und der Mörder? — Er hielt Dich für todt?“ 

„Vermuthlich, — da er mit dieſer Nachricht in 
das Lager zurückgekehrt iſt. Paul Dieskau ließ, 
wie ich ſpäter erfuhr, an dieſem und am nächſten 
Tage nach mir ſuchen; dann ſetzte er ſeinen Marſch 
in das Innere fort, ohne ſich weiter um mich zu 
kümmern. Er würde natürlich anders verfahren 
ſein, wenn er geahnt hätte, daß ich mich noch am 
Leben befand. In der Ueberzeugung von meinem 
Tode aber glaubte er ſich jedenfalls vor allen 
ſpäteren Vorwürfen geſichert. Wenn das Märchen, 
daß ich von den Angehörigen irgend eines mord⸗ 
luſtigen Stammes aus dem Hinterhalt erſchoſſen 
worden ſei, an der Küſte Glauben fand, ſo mußte 
man ihm auch zugeben, daß er mit ſeiner gering⸗ 
fügigen, wenig zuverläſſigen und auf kriegeriſche 
Zuſammenſtöße durchaus nicht eingerichteten Mann⸗ 
ſchaft außer Stande geweſen war, meinen Tod auf 
der Stelle angemeſſen zu rächen. Die Sühne mußte 
auf eine ſpätere Zeit verſchoben werden, und bis 
dahin würden die Spuren des Verbrechens hinläng⸗ 
lich verwiſcht worden ſein, um eine Entdeckung der 
Wahrheit faſt unmöglich zu machen. Ueber das 
merkwürdige Verſchwinden meiner vermeintlichen. 
Leiche mag er ſich wohl ein wenig den Kopf zer⸗ 


bahnhof auf die Dauer von 20 Minuten gänzlich 
ſtocken ließ. Um die genannte Zeit fiel nämlich der 
über Milchkannenbrücke loſe geſpannte Leitungsdraht 
auf einen über die Brücke fahrenden Straßenbahnwagen 
hinab, denſelben einen Augenblick in allen Metalltheilen 
mit Elektrieltät anfüllend, wodurch der Wagen in ein 
Lichtmeer gehüllt erſchien. Dann ſiel der Draht auf 
die Brücke dicht neben die Schienen herab und die 
fortwährend überſpringenden Funken verkohlten den 
Holzbelag der Brücke, jo daß Rauchwolken emporſtiegen. 
Die Brücke wurde ſofort polizeilich geſperrt. Ange⸗ 
ſtellte der Kraftſtatlon ſtellten die Verbindung ſchnell⸗ 
ſtens wieder her. 

Danzig 4. März. Die Eröffnung der Kunſt⸗ 
ausſtellung des Danziger Kunſtvereins wird am 11. 
d. Mis. im Franziskanerkloſter erfolgen. Die Aus⸗ 
ſtellung wird über 400 Nummern umfaſſen. Auch 
eine Anzahl Weſtpreußiſche Künſtler ſind mit achtungs⸗ 
werthen Schöpfungen am Platze. Als Koloſſalgemälde 
iſt diesmal des Franzoſen Paul Buchard bekanntes 
Gemälde: „Die Erdroſſelung von Harems damen“ 
eingetroffen. 

Marienburg. 4. März. Bel der heute beendigten 
Seminarentlaſſungsprüſung haben von 27 Abiturienten 
25 die Prüfung beſtanden. Zu der Prüfung waren 
erichtenen der Herr Provinzlalſchulrath Kretſchmer, 
die Herren Reglerungs⸗ und Schulräthe Rohrer und 


1 Triebel und Herr Generalſuperintendent Döblin. 


© Stuba, 4. März. Seit geſtern hat ſich das 
Hochwaſſer eingeſtellt und die Umgegend unter Waſſer 
geſetzt. Bisher bat noch ein jeder ruhig in ſeinem 
Haufe wohnen können, da das Land auf Stellen nur 
12—21 Fuß unter Waſſer ſteht. Sogar die Keller 


baben bisher auch noch nicht geräumt werden müſſen. 


Sollte aber der Waſſerſtand elnige Tage anhalten, ſo 
dringt Grundwaſſer in die Keller und dann muß alles 
darin Befindliche binausgeſchafft werden. Noch bleibt 
das Waſſer im Steigen, trotzdem die Ausfälle viel 
abführen. Wie ſchnell die Verhältniſſe hier wechſeln, 
kann man daran ſehen, daß am vorvorigen Sonntag 
die Leute aus Stuba zu Schlitten, am vergangenen 
zu Wagen zur Kirche nach Zeyer fuhren — und an 
dieſem Sonntage werden ſich die Andächtigen zu Kahn 
nach dem Gotteshauſe ſchaffen laſſen. z 
Marienwerder, 3. März. In dem prächtig ge⸗ 
ſchmückten Saale der Reſſource ſand geſtern Abend 
aus Anlaß des 50 jährigen Jubiläums der Liedertaſel 
ein Feſtkommers ſtatt, der für. Jedermann zugänglich 
war. Herr Amtsrichter Eichſtädt eröffnete den Kommers, 
der Vorſitzende der Liedertafel, Herr Kaufmann Böttger, 
begrüßte die Gäſte, worauf die Sänger den Sänger⸗ 
gruß anſtimmten und den Damroth'ſchen Chor „Zum 
Süngerfeft“ fangen. Dann brachte Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Böhnke das Hoch auf den Kaiſer aus, wo⸗ 
rauf die Nationalhymne geſungen wurde. Dann trug 
die Liedertafel Rheinbergers „Die Roſe vos Hildes⸗ 
heim“ mit Ocheſterbegleitung vor. Herr Verwaltungs⸗ 
gerichtsdirektor a. D. v. Kehler hielt die Feſtrede, in 
der er den Männergeſang pries. Herr Lehrer Birlehm 
gab einen Abriß der Geſchichte der Liedertafel. Herr 
Steuerinſpektor Krug übergab Namens der Reſſource 
dem Verein eine koſtbare Bowle, Herr v Kehler über⸗ 
reichte eine Adreſſe des Chorgeſangvereins. Die 
Sänger trugen weiter Möhrings „Auf offener See“ 
mit Streichorcheſterbegleltung vor. Herr Generalland⸗ 
ſchaftsſekretär Mey brachte das Hoch auf die Ebren⸗ 
mitglieder aus, unter ihnen auch auf Herrn Geh 
Oberjuſtizrath Wetzkt in Wiesbaden, der ein herzliches 
Schreiben überſandt hatte. Im Namen der anweſen⸗ 
den Ehrenmitglieder dankte Herr Oberbuchhalter Peter. 
Herr v. Kehler verlas die vielen Glückwunſchſchreiben 
und Telegramme. Auf die Stadt Marienwerder brachte 
Herr Religionslehrer Gelfenberg ein Hoch aus, auf 


brochen haben. Aber vielleicht glaubte er, daß der 
Mörder ihn abſichtlich nicht an die richtige Stelle 
geführt habe oder daß ich von wilden Thieren weg⸗ 
geſchleppt und aufgefreſſen worden ſei.“ 

„Einem wie grauſigen Schickſal biſt Du da ent⸗ 
gangen! — Und wie gelang es Dir, Dich zu 
retten?“ 

„Ich kam zur Beſinnung, als die Nacht bereits 
hereingebrochen war. Und ich geſtehe, daß die Er⸗ 
kenntniß meiner Lage mich mit einigem Entſetzen 
erfüllte. Glücklicherweiſe war der Blutverluſt aus 
meiner Wunde nur verhältnißmäßig gering geweſen, 
und ich hatte noch Kraft genug, mir in den Aeſten 
eines Baumes ein Lager zu ſuchen, wo ich mich 
vor etwaigen reißenden Buſchbewohnern einiger⸗ 
maßen ſicher wußte. Ein wenig Mundvorrath 
führte ich zufällig bei mir, und ſo war ich trotz 
heftiger Schmerzen leidlich erfriſcht, als ich mich bei 
Tagesanbruch auf den Rückweg nach unſerm Lager⸗ 
platze machte. Zu allem Unglücke oder — wie i 
jetzt lieber ſagen möchte — zu allem Glück hatte 
ich beim Erklettern eines Baumes meinen Compaß 
verloren, und die Merkmale, an die ich mich ohne 
dieſen einzigen zuverläſſigen Führer hielt, reichten 
nicht hin, mich vor einem Verfehlen der Richtung 
zu bewahren. 
als ein wunderbarer Zufall, der mich in ſpäter 
Abendſtunde völlig erſchöpft zu den Manio⸗ 
pflanzungen eines anderen Negerdorfes gelangen 
ließ. Ich hatte nicht mehr Kraft genug, das Dorf 
ſelbſt zu erreichen und übernachtete in einer Art von 
Schuppen, der vielleicht früher einmal als Vorraths⸗ 
haus oder als Schutzhütte für den Fetiſch des 
Ortes gedient hatte Fiebernd und beinahe un⸗ 
fähig, mich auf den Füßen zu halten, ſetzte ich am 
folgenden Morgen die Einwohnerſchaft des Dorfes 
durch mein Erſcheinen in die gewaltigſte Aufregung. 
Mein hilfloſer Zuſtand, ſowie die ſcheinbar unbe⸗ 
greifliche Thatſache, daß ich allein und nahezu 
waffenlos war, ſtimmten die gutartigen Leute in⸗ 
deſſen zu meinen Gunſten, und ich erlangte auch 
ohne Gegengeſchenke was ich vor allem am nöthigſten 
brauchte: Nahrung, Obdach und Ruhe. Da der Sohn 


des Häuptlings oder Dorfälteſten auf einer unfern 


gelegenen engliſchen Miſſion eine Art von Erziehung 
erhalten hatte und auch ſchon wiederholt an der 
Küfte geweſen war, konnte ich mich mit meiner Um⸗ 
gebung ſogar nothdürftig verſtändigen. Am fünften 
Tage ſchickte ich den jungen Menſchen nach Ahiſſa, 
um Erkundigungen über den Verbleib unſerer Kara⸗ 
wane einzuziehen, und als er mit der Botſchaft 
wiederkam, daß ſie längſt weitergezogen ſei, mußte 
ich mich trotz des vollſtändigen Mangels an irgend 
welcher geeigneten Ausrüſtung wohl entſchließen, auf 
eigene Fauſt nach der Küſte zurückzukehren. Es 
kam mir dabei ſehr zu Statten, daß ich mir durch 
den günſtigen Erfolg einiger ärztlichen Rathſchläge 
den Häuptling meines Zufluchtsortes zum Freunde 


Es war im Grunde nichts anderes, 


kommener ſein, als dieſe Nachricht. 


welches Herr Böhnke mit einem Hoch auf die Lieder⸗ 
tafel dankte. Die Liedertafel ſang dann noch mehrere 
Lieder; es folgten Quartett⸗, Duett⸗ und Sologeſänge. 
Den Ehellnehmern des Feſtes wurden ſilberne Er 
innerungsmedaillen überreicht. 2 

Aus dem Kreiſe Graudenz 2 März. Auf 
dem kleinen See in Abbau Weißhof bei Miſchke 
ertrank vorgeſtern der Schulknabe Bieſewskt von 
dort, als er ſich zu weit auf das ſehr ſchwache Eis 
wogte. 0 

J. Aus dem Konitzer Kreiſe, 4. März. Die 
Mitglieder der drei landwiuthſchaftlichen Vereine hatten 
vor einiger Zeit eine Petition an den Herrn Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter gerichtet, betreffend die Nutzbar⸗ 
machung der Mühlbauſer Schleuſe bei Rittel, die zur 
Berieſelung der Haldewieſen angelegt worden iſt, zu 
induſtriellen Zwecken. Jetzt iſt von dem Herrn Mt 
niſter der Beſcheid eingelaufen, daß der urſprüngliche 
Zweck der Schleuſe im Auge behalten werden ſollte, 
daß man jedoch an höherer Stelle nicht abgeneigt ſei, 
die Anlage auf eine Zeitdauer der Induſtrie nutzbar 
zu machen. — Am 15. März hält der Bund der 
Landwirthe ſeine Provinzialverſammlung für die Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen in Konitz im Hotel Gecelli ab, die 
vom 1. Vorſitzenden des Bundes, Herrn v. Plötz, be⸗ 
ſucht fein wird. 

E Janowitz, 4. März. Verhaftet und in das 
Unterſuchungsgefängniß abgeführt worden iſt geſtern 
der Wirthſchaftsinſpektor des Gutes Loplenno. G. hat 
ſich verſchiedene Veruntreuungen zu Schulden kommen 
laſſen. Auch hieſige Geſchäftsleute hat derſelbe noch 
kurz vorher empfindlich geſchädigt, indem er große 
Poſten Waaren auf Borg entnommen hat; ſo hat er 
3. B. in einem Garderobengeſchäft für 300 Mark 
Sachen entnommen. — Beim Langholzſatzren getödtet 
worden iſt der Beſitzer Kortus aus Stekowo. P. wollte 
das hintere Ende des Baumſtammes auf dem Wagen 
mit der Schulter weiterrücken, glitt aber in dem 
Augenblick, als er den Stamm aufhob, aus und erhielt 
dabei einen fo heftigen Schlag an die rechte Schläfe⸗ 
gegend, daß der Tod auf der Stelle eintrat. — Ver⸗ 
brannt iſt vor einigen Tagen in Kaminetz das Kind 
einer Magd, welches ohne Aufſicht in der Stube ger 
laſſen war und deſſen Kleider am Dfenfener entzündet 
waren. i 

Ofterode, 3. März. Herr Alttergutsbeſitzer Negen⸗ 
born⸗Klonau hat von Herrn Baron von Edarditein 
das Rittergut Elgenau für 160 000 Mk. erworben. 
Herr N. wird damit einer der größten Großgrundbe⸗ 
ſitzer unſeres Kreiſes, denn er bewirthſchaſtet bis jetzt 
ſchon die Rittergüter Frögenau, Vierzighufen und 
Klonau nebſt ihren Vorwerken. 

Allenſtein, 3. März In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde wiederum ſehr lebheft 
über das Waſſerleitungs⸗ und Canaltſations⸗Project 
berathen. Es wurden zunächſt die Mittel zum Ankauf 
eines neben dem Okulsſee gelegenen 15 Morgen großen 
Grundſtücks in Höhe von 4500 Mk. (pro Morgen 
300 Mk. bewilligt. Da die Schwemm Canaliſation 
des biefigen coupirten Terrains wegen als undurch⸗ 
führbar erſcheint, beſchloß man, zur Beſichtigung des 
Hochpump⸗Syſtems, welches bei der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung angewendet war, eine Commiſſion im Mai 
nach England zu ſenden und bewilligte die Koſten 
dieſer Reiſe in Höbe von 1500 —1600 Mk. In die 
Commiſſion wurden die Herren Stadtbaumeiſter Luck⸗ 
hardt, Bürgermeiſter Bellan und Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher, Maſchinen Fabrikbeſitzer Rönſch gewählt. 

(2) Allenftein, 4 März. Die Geſellſchaft unſerer 
Waldſchlößchen⸗Brauerei hat im 1. Vierteljahr Okt.⸗ 
Dezbr. einen Mehrumſatz von rund 300 Tonnen zu 
verzeichnen. — Die Apotheke des Herrn Bradder iſt 
für 170000 Mk. an einen Herrn Lehmann aus 


gemacht hatte; denn nur dem Umſtande, daß er mir 
ſeinen „gebildeten“ Sohn als Führer mitgab, habe 
ich wohl das Gelingen des gefahrvollen und unter 
afrikaniſchen Verhältniſſen faſt tollkühnen Unter⸗ 
nehmens zu danken. Wir gingen zuerſt nach Ahiſſa, 
wo ich wie ein Geiſt angeſtaunt wurde und wo ich 
mir ausführlich die Geſchichte meiner „Ermordung“ 
nach dem lügenhaften Bericht des ſchurkiſchen Kruboy 
rzählen ließ. Dan begannen wir unſere eigentliche 
Wanderung, deren erſtes Ziel die engliſche Miſſions⸗ 
ſtation war. Hier fand ich eine ſehr menſchen⸗ 
freudliche Aufnahme und wurde wenigſtens mit dem 
unumgänglich Nothwendigen ausgerüſtet. Auch gelang 
es mir hier, zwei weitere ſchwarze Begleiter zu ge⸗ 
winnen, und nach einem langwierigen, ebenſo müh⸗ 
ſeligen wie abenteuerlichen Marſche, deſſen Schilde⸗ 
rung Du in meinem großartigen, bis jetzt allerdings 
noch ungeſchriebenen Reiſewerke leſen wirſt, hielt ich 
eines ſchönen Tages meinen Einzug in den mit ver⸗ 


ch] ſchiedenen deutſchen und engliſchen Factoreien ges 


ſegneten Hafenplatz Bibundi.“ 

„Und thateſt Du dort nicht ſogleich die geeigneten 
Schritte, um die Schuldigen ihrer Beſtrafung zu 
überliefern?“ i 

Der junge Arzt lächelte. 

„Das iſt an der afrikaniſchen Weſtküſte nicht 
ganz ſo einfach, wie hier in Deutſchland, mein lieber 
Werner! Und es gab außerdem triftige Gründe, 
die mir ein ganz beſtimmtes Verhalten vorſchrieben. 
Vor allem fühlte ich mich krank und wollte ſchon 
deshalb ſo ſchnell als möglich nach Deutſchland zurück. 
Durch die Vermittelung eines liebenswürdigen 
Landsmannes in Bibundi, der mir gaſtlich ſein 
Haus geöffnet hatte, erfuhr ich, daß mein geſammter 
„Nachlaß“ ſich in den Händen des deutſchen Conſuls 
zu Whydah befände, und nichts konnte mir will⸗ 
Dem erſten 
nach Europa beſtimmten Dampfer, der bei Bibundi 
vor Anker ging, hatte ich nur meinen Brief an 
Dich mitgeben können. Auf dem nächſten aber 
ſchiffte ich, wenn auch noch tüchtig vom Fieber ge⸗ 
ſchüttelt, mich ſelber ein. In Whydah ging ich ans 
Land, um mich bei dem Conſul als von den Todten 
erſtanden zu melden und meine Effekten in Empfang 
zu nehmen. Da mich der Mann perſönlich kannte, 
hatte dies Letztere nicht die geringſten Schwierig⸗ 
keiten, und wenn Herr Henry Beiersdorf ſich auch 
an meinen Tagebüchern und Briefſchaften arg ver⸗ 
fündigt hatte, meine Erſparniſſe und Sammlungen 
waren doch unangetaſtet geblieben. Ich war zu 
meiner Genugthuung jetzt endlich reich genug, die 
bei dem Landsmanne in Bibundi contrahirten 
Schulden zu tilgen und meine Ueberfahrt nach 
Deutſchland zu bezahlen. 3 IE 

In athemloſer Spannung hatte ihm Werner 
zugehört und es ſchien, als ob er an dieſem Punkte 
der romantiſchen Erzählung noch irgend etwas 
Anderes erwartet hätte. 
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Königsberg verkauft. — Die "5 gl. Regierung zu 
Königsberg hat die Wahl des Lehrers Maſermann 
zum Stadtkämmerer in Wartenburg nick! keſtäugt. 
Bei der Neuwahl erhielt Herr Lehrer Maſermann 11, 
Herr Brauereibeſitzer Gauer 5 Stimmen. 

—d. Mühlhauſen 4. März. In nder letzten 
Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins hielt 
im Auftrage der deu'ſchen Landwirthſchaſtsgeſellſchaft 
der Relſende Bonsmann aus Berlin einen Vortrag 
über künstliche Düngung, wobel er zu dem Reſultat 
am, daß man am beſten ſämmtliche Düngerarten 
ungemiſcht kaufe, da der Bezug dieſer ſich billiger 
telle, auch von größerer Wirkung ſel. — Im benach⸗ 
barten Kirchdorſe Neumark hat ſich ein Bienenverein 
gebildet, dem 15 Mitglieder beigetreten ſiad. 

S. Heiligenbeil 4 März. Die von der Stadt 
Heiltgenbeil geplante Zuſammenlegung der beiden Volks⸗ 
ſchulen tft von der König! Regierung nicht genehmigt 
worden. — Die 72 Jahre alte Wittwe Arndt auf 
Gut Hanswalde fand man dieſer Tage als Leiche im 
Gutsbrunen. x 
Lyck, 2. März. Die bieſige Strafkammer vers 
urthetlte den ehemaligen Grenzaufſeher M. aus 
Spalienen wegen Vergehens gegen die öffentliche 
Ordnung und Beleidigung zu drei Wochen Geſängniß. 
Als dem M. eines Tages vom Poſtboten ein Brief 
übergeben wurde, bemerkte er in der Taſche des Poſt⸗ 
boten einen Brief an eine Grenzaufſeherfrau, deſſen 
Adreſſe von der Hand der kurz vorher auf und 
davon gegangenen Frau des M. herrührte. Gotort 
eignete M. ſich dieſen Brief an und gab ihn auch 
trotz Bitten und Drohungen des Beamten nicht 
heraus, öffnete ihn vlelmehr und behielt ihn. 
Schließlich beleidigte er den Poſtboten noch. 

Tilſit. 4. März. Zwei Zechbrüder hatten in einer 
biefigen Reſtauration ihre Sinne etwas umnebelt. 
In ihrem holden dolce far niente übergab ein 
„Freund“ dem andern fein Portemonnate zum 
Durchzählen des Inhaltes, wobei „aus Verſeben“ 
ein Goldfuchs in die Taſche des bef eundeten Zech⸗ 
bruders wanderte. Da die Polizei ſogleich von dieſem 
edlen Freundſchaftsdienſt verſtändigt wurde, jo wird 
die Sache wohl noch ein gerichtliches 8 haben. 


. Ztg.) 
Memel, 3 März. Dem Commerzlenrath Gerlach 
iſt der Charakter als Geheimer Commerzienrath aller⸗ 
höchſt verliehen worden. 


7 Meter Sommerstoff —— 
für M. 1.95 pig. 


6 Meter soliden Stoff 
zum ganzen Kleid für M. 2.40 Pfg. 


Meter Alpaka 
zum ganzen Kleid für M. 4.50 Pfg. 
sowie allerneueste Bisson, Sablé, Natté, 
Pointillé, Beige, schwarze und weisse 
Gesellschafts- und Waschstoffe ete. ete. 
in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen 
versenden 
in einzelnen Metern franco in’sHaus. 
Muster auf Verlangen franco. 
Modebilder gratis. 


Versandthaus: OETTINGER & Co., 
Fra t a. M. 
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe. 
Buxkin von M. 1.35 Pfg., Cheviots von 
M. 1.95 Pfg. an per Meter. 


„Aber die Anklage gegen den Mörder? — Und 
Dein Verdacht gegen Henry Beiersdorf? Haft Du 
ſie denn vor Deiner Abreiſe zur Geltung gebracht?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Ein Orang⸗Utang als Klavierſpieler. 
Einem Franzoſen iſt es nach großen Mühen gelungen, 
einem jungen Orang⸗Utang, den er aus Judien mit⸗ 
brachte, ein gutes Theil der Marſeillaiſe beizubringen. 
Das Thier, das ſich jetzt in Lyon befindet, bringt auf 
dem eigens bierzu gebauten Klavler ziemlich deutlich 
die erſte Hälfte des Revolutfonsliedes zu Gehör, und 
feine Abrichtung verſpricht für die Folge — falls das 
Thier den klimatiſchen Verhältniſſen widerſteht — noch 
manch' andere muſikaliſche Lelſtung. Zoologen haben 
Intereſſe daran gefunden, und die Meinung eines be⸗ 
kannten Naturforſchers geht dahin, daß der Orang⸗ 
Utang in der That ein merkwürdig gutes Gebör 
beſitze, denn bei einer Vorſtellung, bei der einige 
Klabtertaſten ſtimmlos gemacht wurden, tippte das 
verblüffte Thier wiederholt nach den fehlenden Tönen 
und unterbrach ſchließlich die Melodie. Ein Lyoner 
Muſikreferent meint ſpöttiſch: „Wenn das fo weiter 
geht, können wir in elnigen Jahrhunderten von den 
Affen übertrumpft werden, denn bei aller Geſchicklichkeit 
und Kunſt werden wir niemals allein — vierhändig 
ſpielen können, wohl aber die Orang⸗Utangs.“ 

— Im Eifer. „Sie haben mich einen dummen 
Kerl geſchimpft.“ — „Bitte ſehr — ich habe Sie nicht 
damit gemeint“ — „Machen Ste nur keine Ausflüchte, 
damit kann Nlemand anders gemeint ſein, wie ich.“ 
— Eine. die ihr Licht nicht unter den 
Scheffel ſtellt iſt die ſchöne Gräfin von Nackenheim. 
Als ihre Zofe fie eines Abends zum Koſtümball ana 
kleidete und von der Unzulänglichkeit des Nixen⸗ 
gewandes ſprach, antwortete die ſtolze Herrin: 
„Dummes Ding, je weniger ich anziehe, deſto mehr 
ziehe ich an.“ 

— Syndikate zu künſtlicher Preisſteigerung. 

Es heißt wohl deshalb „Syndikat“, weil, wie uns oft 
verkündigt wird, auf dem Gebiete in der That, 
recht umfangreich geiyndift wird. 
— Die wohlthätige Jugend. Kurt kommt 
nach Hauſe und erzählt freudeſtrahlend, daß er mit 
feinen Kameraden einen Verein gegründet habe. 
„Wozu?“ fragt man ihn. „Zu wohlthätigem Zwecke“ 
antwortet er ſtolz. „Und wem wollt ihr belien ?“ 
„Vor unſerer Schule ſteht 
Apfelſinenmann.“ 

— Durch die Blume. Er (beim Mittageſſen): 
„Du haſt heute ſelbſt gekocht, liebe Frieda?“ — Sie: 
„Ja, lieber O:to, woran merkſt Du das?“ — Er: 
„Ich erkenne Deinen häuslichen Sinn, die Kaödel find 
koloſſal dauerhaft!“ 8 
— Boshaft. „Wenn ich nur wüßte, welche 
Todesart ich für den Helden meines neuen Trauer⸗ 
ſpiels wählen ſollte?“ Kritiker: „Laſſen Sie ihn cin» 
ſach auch einſchlaſen!“ 
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